
Funktion und Geschichte des Hochaltars
1im Regensburger Dom

VO

Achim Hubel

Eın Versuch, die Geschichte des Hochaltars im Regensburger Dom UusammenZu-

stellen, gliedert S1C.  h 1PSOo 1n we1l Abschnuitte: Der Teil dieses Abrisses mu{fß
sich mit dem mittelalterlichen Hochaltar beschäftigen un versuchen, seine Bedeu-
Lung und Gestalt Aus dem archivalıschen Quellenmaterial un! AUuUsS den noch VOLI-

handenen Resten der heutigen Anlage rekonstruijeren. Der 7zweıte Teıl 1St dann
dem grundlegenden Umbau ZU. siılbernen Hochaltar während des Jahrhun-
derts wıdmen. Dieser Beiıtrag äßt sıch kaum VO'  3 der Geschichte des Dom-
schatzes trennNenNn, da viele Stücke des Domschatzes (Heiligentiguren, Kreuze, Leuch-
ter etc.) VO  3 Anfang für die Präsentatıon Hochaltar geschaffen worden
{ 9 Zudem sich der bestehende Hochaltar IM! Aaus Bestandteilen
des Domschatzes und Aaus Aufbauten, für dıe große Mengen des Kirchensilbers e1n-
geschmolzen worden sind. Von daher erklärt sich auch, daß der Hochaltar w1e
der Domschatz heute noch Eıgentum des Domkapiıtels 1St, während der Dom
selbst dem bayerischen Staat gehört. Trotz dieser Verquickung VO'  3 Domschatz un!
tar se1 die Geschichte des sılbernen Hochaltars hier angefügt, damıt das Ver-

wirrende Schicksal des Domschatzes, das 1mM vorhergehenden Beıitrag dargestellt
wurde, übersichtlicher gestaltet werden konnte.

Der mittelalterliche Hochaltar

Wır wıissen nıcht, wınnn der Hochaltar 1m Hauptchor des Domes errichtet
un konsekriert wurde. Dıe Aalteste Nachricht, VO:  - der WIr Kenntnıis haben, STamMmTt
AUS dem Jahre 1404, als der damalıge Weihbischof Seyfried ıne Weihe des och-
altars vornahm. Man tand die Weiheurkunde 1mM Jahre 1/85, als die alte Mensa
abgebrochen und weıter 1mM Osten wıeder aufgebaut wurde. Der ext lautet: „Nos
Seyfridus De1 et Apostolice Sedis gracla Epi1iscopus Ieropolitanus, Reuerendissimi1
ın Christo Patrıs Domiuini Domiuin1 lLoannıs De1i et Apostolice Sedis gracla Epı1s-
cop1 Ratısponensıs 1n spirıtualibus V1iCces 9 Ao Domin1 qUarto,
Dominica, qua 1n Ecclesia Cantate hoc altare consecrauımus 1n honore
Petr1 et Paulı Apostolorum, Bartholome:, Symonıis, Marıe Magdalene, Erhardı, Wolf£-
gyangı, Florin1, Emmeramı, Vndecim milium virgınum, Fabıianı, Sebastıianı, Wıllı-
baldı, Pangracıi, Elyzabeth, Chunigundıs, Virgilı, Ö1xt1 PapC, de Sepulchro Domi-
nl, de Mensa Dominı et omnıum SANCLIOrUM, adhıibitis solempnitatibus ebitis et

consuet1s, COOPerante nobis gracıa septiformis Spirıtus In CU1US reı testimon1um
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edimus iteras Sigillo OSIr confirmatas“ Aus der Urkunde gehtaber nıcht hervor, ob sich h:  1er einen VOIN Grund autf 1E  C errichteten Altar
handelte oder ob 1Ur nach wenıger einschneidenden Veränderungen ine Neu-
konsekration erfolgen mußte. Im allgemeınen forderte Ja bereits 1ine Verletzung
des Altarsepulcrums ine Wiederholung der Konsekration

Nıcht beigepflichtet werden kann der Meınung Schuegrafs, der diese Altarweihe
auf den ersten Hochaltar überhaupt ezieht und für das Jahr 1404 die „Wieder-
eröffnung der Kathedrale tfür dıe Kirchenverrichtung des Diözesanbischofs“ 3
annımmt. Nachdem bereits 1325 alle dreı Chöre des Domes, das Querhaus un!:
das Langhausjoch fertiggestellt ware die Vermutung absurd, iInan
hätte bis ZUuUr Errichtung des Hochaltars noch einahe Jahre eL. Außer-
dem berichten bereits Quellen des Jahrhunderts, da{fß Bischof Heınrich VO  j Rot-
teneck hinter dem Hochaltar des Domes begraben WAar; daraut wırd weıter
ausführlich eingegangen.

Zum Aussehen des mittelalterlichen Hochaltars oibt ıne Notiız be1 Andreas
Mayer, nach der sich hier einen Steinaltar gehandelt haben soll, der mit VeOI -
schiedenen „Pyramiıden“ geschmückt War „altare SUTI1IL1LUIN Jlapıde solido
ereCcIum varıısque pyramıdibus Oornatum Mıt diesen Pyramıden sınd 1n
barocker Ausdrucksweise ohl Fialen gemeınt. Der Hochaltar dürfte also ein got1-
scher Baldachinaltar SCWESCH sein, vergleichbar den fünf erhaltenen gotischen
Altären 1m Dom, 11ULr VO  3 größeren Dımensionen un vermutlıch 1n prächtigerer
Gestalt. Anzumerken 1St aber, daß Mayer nıcht ekannt 1Dt, AUS welcher Quelle

seın Wıssen über die Orm des alten Hochaltars bezogen hat ach der Beschrei-
bung Grienewaldts dürfte nämlı:ch der gotische Altarautfbau 1mM frühen Jahr-
hundert bereits entfernt BECEWESCH se1in. Auf jeden Fall WAar 1650 nıcht mehr VOI-

handen, Ww1e die Abbildungen des Hochaltars aut den Zur Generalsynode ANSC-
fertigten Kupferstichen zeıgen

Auft diese recht Magerecn Nachrichten beschränkte sich bisher 1SCIC Kenntnıis
VO'! mittelalterlichen Hochaltar. Nun mu{ aber der Tatsache mehr Beachtung
gebilligt werden, daß dıe alte Altarmensa erst 1785 abgebrochen wurde, da{fß also
bis dahıin der Unterbau der gotischen Anlage unberührt geblieben WAr. Beschäftigt
1119  3 sıch mMiıt den Nachrichten den Abbrucharbeiten, kommt 119  3 auf
wichtige Mitteilungen, die grundlegenden Erkenntnissen tühren. Dıie 1n den
Sıtzungsprotokollen des Domkapıtels gesammelten otızen selen deshalb Eerst e1n-
mal angeführt.

Dıie sehr beschädigte Urkunde eilndet sıch 1 Biıschöflichen Zentralarchiv Regensburg
(ım folgenden abgekürzt BZA) A/OA/Gen 1 dabe1 lıegt eine Abschrift des da-
maligen Stiftsarchivars der Alten Kapelle, Dr. albert Ebner, der dıe Urkunde
scheinend noch 1ın besserem Zustand vorgefunden hatte. Unvollständig sınd die Abschriften
bei Mayer und Schuegraf: Mayer, Thesaurus 1Ur1S ecclesiasticı potissımum Ger-
manıae, Bände (Regensburg 1791—1794), Tom. III, 61 (ım folgenden zıtiert: Mayer

Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg und der dazu gehöri-
aCH Gebäude, 1n Verhandlungen des Hıiıstorischen ereıins von Oberpfalz und Regens-
burg (Regensburg %L 156 (im folgenden zıtilert: Schuegraf

Vgl J. Braun, Der christliche Altar, Bände (München Bd. I, 545— 549 (ım
folgenden zıtlert: Braun, Altar)

Schuegraf 847/48, II,
4 Siehe den Beıitrag VO:  3 Lothar Altmann 1n dieser Festschrift, 104

Mayer 791/94, Tom I Praetamen editoris, 111
Vgl 353 un Abb.
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Am Maı 1785 empfahl der Domherr Joseph VO!  3 Stubenberg dem Domkapitel
ıne Rückversetzung des Hochaltars, damıt für den NEeEUuU geschaffenen silbernen
Hochaltar mehr Platz 1mM Chor geschaffen werden könne?. Mıt einem Maurer-
meılster besichtigten die Domherren daraufhın dıe Sıtuation 1mM Hauptchor un be-
schlossen, die Mögliıchkeiten einer Versetzung überprüfen lassen

Das bei der nächsten Sıtzung Maı 1785 hierzu vertafßßte Protokoll se1l
wörtlich zitlert: „Endliıchen Jhro Hochwürden Hochgräflichen Gnaden Herr LDom
Dechant proponıren beliıebten, wıe da{fß nunmehro nach der hohen Capıtular-
Intention VO'  w} denen Handwerchs Leuthen das Bodium hinter dem Dom Chor-
Altar untersucht, un: ertunden worden SCYC, da{fß denen allda eingelegten
Grabsteinen S1C.  h ein1ge reposıtor1a, worıiınnen Gebein SCWESCH, entdecket worden
yCN, sonach hiervon selbsten die Capitular Einsiıcht S  IM  9 un! sodann be-
stimmet werden wolle, nach W as aal der Chor-Altar ruckgesetzet werden
wolle“.

Auf diese Anfrage des Domdekans wurde folgender Beschluß gefaßt: „Nach g-
nohmener Einsicht wurde onädıg resolviret, da{fß VO  — dem Dom-Capitlschen Pallier
Peterbauer über dıe auf die Rucksetzung des Choraltars erlaufenden UnköSösten eın
genulner Überschlag verfasset, un zugleich darınnen angezeıget werden solle, w1ıe
das dem Hochaltar vorhanden gewölbte Behältnüß conservıeret, un der
Eıngang darınn angebracht werden könnte“

Am Maı 1785 stand ZUuUr Debatte, wıe weıt der Hochaltar U  — endgültig -
rückversetzt werden solle Man überließ diıe „Rucksetzung sowohl, als weıter dien-
liche Mafßßnehmung“ ohne weıtere Entscheidung den Domherren Freiherr VO  3

Schneid, Graf von Stubenberg und Dr. Wolt 1'
Die wichtige Notiız VO'  3 der nächsten Sıtzung Junı 1785 se1l wieder WOTrt-

ıch angegeben: „Seine Hochwürden un! Gnaden Herr raf VO  3 Stubenberg Dom
Capitularıis et Summus Custos Substitutus beliebten vorzutragen, nach der Bewilli-
gung eınes Hochwürdigen Dom Capıtls den steinernen Dom Chor Altar, die
Rucksetzung dessen bewürken können, abtragen lassen haben un! habe siıch
hıerbey bezeiget, daß das dem Altar vorhandene Gewölb aufgehoben, un
eıiınen Schuh nıederer geführet werden musse, endlichen erforderlich SCYHM werde,
da{fß die 1n dieses Gewölb eingehenden Stiegen abgeänderet, un die darınnen Ver-
wahrten Hollstein herausgenommen, und nach einem Anschlag ZU Besten der
Kirchen verwendet werden könnten“. Die Domherren entschieden darautfhin tol-
gendermaßen: „  1€ ishero eingeschlagenen Vorkehrungen werden gnädig ratı-
ticıret, auch bewilliget, dafß die aut der Seiten 1n das dem Altar vorhandene
Gewölb gerichteten ZWCY Stiegen cassıret, dann ıne ruckwärts 1ın medio gerichtet,
die angezeigten Holstein aber 1n einen Anschlag gebracht, un: sodann W 4S nıcht

11bey der Kırchen applicıret werden kann, verkautfet werden solle
Fafrt INan dıe AaUuSs den Sitzungsprotokollen deutlich werdenden Nachrichten —_

SAaMMmMCN, kommt INa  -} folgendem Ergebnis: Bıs der Rückversetzung des zot1-

Siehe 2361
Sıtzungsprotokolle des Regensburger Domkapitels 6— 18 (201 Folio-Bände 1mM

BZA, Bischöflich Domkapitelsches Archıv BDK) Sitzungsprotokolle 784/85, Sıtzung
Maı 1785, 567 Nr. (1im folgenden zıtlert: Sitzungsprotokolle
Sıtzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO: Maı 1785, 5/2 Nr
Sıtzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO! Maı 1785, 5/8, Nr.

11 Sıtzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO] Junı 1785, 583 Nr.
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schen Altares 1m Jahre 1785 befand sich hinter der Mensa eın „Podium“, aut dem
sich mehrere Grabplatten betanden. Unter den Grabplatten die Tumben mM1t
den Gebeinen noch erhalten. Zu beiden Seiten des Altares ührten Treppen abwärts

einem gewölbten Raum, der S1IC.  h dem Hochaltar befand. Dıie Beschreibung
des Sachverhalts hört sich w1ıe die einer mittelalterlichen Confessioanlage, W as

einigermafßen verwundert, da solche Bauten se1it dem Jahrhundert kaum mehr
üblich 1

Bezüglich der Umbauten ertahren WIr, daß die beiden seitliıchen Treppen abge-
rochen un! durch ıne einz1ge Stiege TSEeTZTt worden sind, die 1ın der Miıtte hinten
herabführte. Die Mensa wurde abgebrochen un: eın Stück weıter nach hinten VOCI-

Dabei verkürzte INa  3 das Podium; die Sarkophage mıtsamt den Grabsteinen
wurden entternt. Das Gewölbe des dem Altar liegenden Raumes mu{fte

Schuh, also eLtwa2 C tiefer ZESECIZT werden, da nach dem Abbau der och-
altarstutfen noch über das Fußbodenniveau herausragte. Wıe weıt der Hochaltar
zurückversetzt worden 1St, geht Aaus der anläßlich der Neukonsekration erstellten
Urkunde hervor: „Anno Domiuin1ı DECCLAXAXXV, die Juni Eg0 Valentinus
Antonius C Corycensıs Liberis Baronibus de Schneid 1n Ramspau consecravı
Altare hoc Summum de OCO prior1 Septiem cırcıter pedibus propilus CISUS parıetes
OLIUuU et de NOVO EXSIrUCLUM 1in honorem Petrı Apostoli et Reliquias 65 Marty-
[[U Aurelı, Valentinı, Amantıl, Fructuosi, Purpuratı Erhardi C 1n

1 Danach wurde derinclusı, priores Reliquias 1n vasculo inclusı
Altar sieben Schuh, also mehr als IN, nach Osten gerückt.

Wenn Ina  —3 anhand dieser Vorkenntnisse den heutigen Hochaltar untersucht,
stellt INa  - voll Erstaunen fest, daß die Anlage nach diesen beschriebenen Umbauten
einahe unberührt erhalten geblieben 1St. Lediglich die hinter dem Hochaltar g-
legene one äfßt sıch nıcht mehr nachprütfen, da hıer 1904 die Domorgel versenkt
eingebaut wurde un sSOmL1t der Bestand zerstOrt 1St. Als erstes zeigt sich, daß das
1M Sıtzungsprotokoll beschriebene „Podium“ hınter der Mensa 1n seinen Ostteıilen
noch erhalten ist: Als Indız darf h:  1er dıe Nordostecke dienen, deren aufragendes
Quaderwerk nıcht worden seın kann, da dıe Nordseite gleichzeitig die Süd-
wand der gotischen, ZUr St Annakapelle hinabführenden Steintreppe bıldet (vgl
Grundriß Fıg Be1 der Rückversetzung des Altares 1785 1St also das Podium
1n seiner Tiete verkürzt worden; die Breitenausdehnung wIı1ıe der östliche Schlufß
lieben unverändert.

Be1 diesem Podium handelt S1IC.  h eınen monumentalen, 1n Steinquadern autf-
gerichteten Sockel 1n einer Breıte VO'  $ .90 un! einer Söhe VO  3 1,55 IN ; 1St
heute NUur noch 1,52Z tief un dient als Unterbau tür dıie Retabelkonstruktion des
silbernen Hochaltars. Rechnet inan die sieben Schuh der Verkürzung VO'  3 1785 da-
Z ergibt sıch ine ursprünglıche Tiefe VO  3 eLtw2 3,40 I1l.

Hınter dem Sockel kann INa  - durch einen 1n das Orgelwerk eingebauten Gang
die an ÖOstseıte entlanggehen. Dort tindet S1IC.  h 1n der Mıtte ıne niedrige Oftf-
NUuNng, durch die INa  - über ıne Leıter 1n einen tief gelegenen Gang kommt. Dieser
Gang öffnet sich nach eLtwa we1l Metern einem kryptaartigen Raum VO  3 3,10
Breıte, 3,60 ange und maxımal 2,45 Höhe: gegenüber dem Eıngang schließt

miıt einer 1n 124 öhe ansetzenden, nach oben bıs ZUuUr Decke reichenden

12 Braun, Altar, E, 584
13 Die total fragmentierte Urkunde befindet sıch 1 A/OA/Gen Wıe bei der

Weiheurkunde VO  $ 1404 (zıt. Anm lıegt eine schrıit VO  7 albert Ebner be1l.
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Nısche VO  3 46 Tiefe aAb (Abb Grundriß und Schnitt Fıg Dieser Nier-
ırdische Raum hat bisher kaum Beachtung gefunden, obwohl bereits ine ober-
tlächliche Untersuchung des Quaderwerks Eıngangsgewände der des Bruch-
steinmauerwerks 1 Raum selbst die Entstehung 1M Miıttelalter bestätigt !4, Be-
dauerlicherweise 1St 1n der leinen Krypta der Blasebalg der omorge eingebaut,der tast den anzen Platz ausfüllt, dafß alle Nachforschungen erschwert sind.

Untersucht INan den schmalen, 1Ur breiten Gang, tindet INa  - links un
rechts kurz VOL dem Eintritt 1n die Kammer Z7wel Je breite Leibungen,deren Öffnungen mMIit Ziegeln un! Quadersteinen grob zugemauer sınd. Der obere
Abschluß der Leibungen kann nıcht mehr untersucht werden, da hier eın spater
eingebrachtes, tieter lıegendes Ziegelgewölbe den Gang überbrückt. Da das Ge-
wölbe auf den seitlichen Vermauerungen aufsitzt, dürftften die Ma{fßnahmen gleich-
zeıitig durchgeführt worden se1n. Be!i diesen Leibungen kann sich 1Ur den ehe-
malıgen Zugang den seitlichen Treppen handeln, die links un rechts VO och-
altar der unterirdischen Anlage herabführten. Hıer bestätigt also der erhaltene
Bestand die Angaben VO'  - 1785

Das östliche Ende des Ganges 1St durch den Einbau der (nıcht erhaltenen) Treppe
VO'  - 1785 un nach den Ausschachtungen tür den Orgelbau verändert, dafß kaum
mehr Rückschlüsse SCZOSCH werden können. Mittelalterlich 1St allerdings noch der
obere Abschlufß der heutigen Eingangsöffnung in der Rückwand des Hochaltars.
Es andelt S1C.  h dabei eınen AaUS einem Kalksteinblock gearbeiteten gekehlten
Spitzbogen, der alte Bemalungsreste zelgt. Vergleicht INa  $ die Söhe dieses Spitz-
bogens mıiıt dem Fußbodenniveau des Hauptchors 1n öhe des Hochaltars, zeıgt
S1 da{iß diese Spitzbogenöffnung ursprünglıch Nur eın kleines Fenster VO  3
maxımal Söhe gebildet haben kann. Das Fensterchen befand sich direkt

Nach 1839 konnte die Krypta auch ıcht mehr betreten werden, da die damals e1n-
gebaute Domorgel direkt die Rückwand des Hochaltars anschlofß un: den Zugang VOCI-

Sperrte, Erst die 904/05 NEeCUu errichtete Orgel jeß den beschriebenen Zugang frei (vgl
Akten, die 11ECUEC Domorgel betreffend, 1n BZA/BDK/Alte Registratur 1, 5 Im Junı 1892
wurde der unterirdische Raum zufällig wieder entdeckt, als bei einer OÖffnung des Altar-
sepulcrums eın Hohlraum hinter der Vorderwand des Stipes siıchtbar wurde. Man eNt-
ternte die Mensaplatte, hob einen Stein 1mM Boden des Altares auf un konnte 1n den
unterirdıischen Raum hinabsteigen. Der Stittsarchivar Dr Adalbert Ebner (vgl nm. 1
un! 13) fertigte damals einen Grundriß un: einen Längsschnitt der Anlage, allerdingsn1! csehr n Die Zeichnungen SIN erhalten (BZA/OA/Gen. 16) Walderdorff VOI-
INutETLE 1n dem unterirdischen Raum das ursprüngliche Baptısterıum des frühmittelalter-
lıchen Dombezirks (Hugo raf VO:  3 Walderdorfif, Regensburg 1n seiner Vergangenheit un!
Gegenwart, Regensburg 5a95) Mıt echt w1ıes ber Heuwieser darauf hin, dafß die
AÄnlage beträchtlich ber dem Fußbodenniveau der Vorgängerbauten liegt und eshalb NUur
gleichzeitig Mi1t dem gotischen Dom entstanden se1n kann. Mırt Sicherheit abzulehnen 1sSt
jedoch auch die Deutung Heuwiesers, der iın der unterirdıschen Kammer eın Versteck ZUr
Bergung des Domschatzes vermutetie (Max Heuwieser, Die Entwicklung der Stadt Regens-burg 1M Frühmittelalter, 1n ! Verhandlungen des Historischen ereıins VO  - Oberpfalz und
Regensburg 7 $ 1926, 180) urch die seitlich des Hochaltars herabführenden Treppen
War der Raum früher allgemein zugänglıch SCWESECNH. In dem Verzeichnis der Grabdenk-
mäler des Regensburger Domes VO  3 Freytag un Hecht 1sSt der Raum dem Hochaltar
kurz erwähnt, allerdings hne nähere Hınvweise Bedeutung un! Funktion Freytagun!: Hecht, Die Grabdenkmäler des Regensburger Domes, 1n Blätter des BayerischenLandesvereins tür Familienkunde 11, 1933 140; erschienen auch als Sonderdruck, all-
mMunz  a O, J) 59)
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über dem Fußboden 1n der Mıtte des monumentalen Steinsockels. Es bildete die
einzige Lichtquelle tür Gang und Krypta-Raum der unterirdischen Anlage. Gleich-
zeıit1g konnte INan aber VO' Fenster AUS durch den Gang bis tief 1n den Raum
hineinsehen, daß sıch hier der Vergleich MmMit der 50R Fenestella aufdrängt,durch die bei Contessio-Anlagen die Gläubigen 1n das Heıiligengrab liıcken konn-
ten.

Vor allen Interpretationsversuchen 1St aber weıterhin der Befund untersuchen.
Aus den Sıtzungsprotokollen wı1ıssen WIr, daß das Gewölbe des unterirdischen Rau-
INes tiefer SESCTZT werden mußflßte. Im heutigen Bestand tällt als erstes eın Aaus

Quaderwerk gearbeiteter, leicht gewölbter Gurtbogen auf, der scheinbar —
motiviert in Querrichtung den aum überspannt. Hınter diesem Gurtbogen 1St
eın NEeEUeETES Ziegelgewölbe eingebaut, das tiefer lıegt als die ursprüngliche Decke,
da nach über den Gurtbogen hinaus noch übersteht. Der 190
tiefe Raumabschnitt 7zwischen Gurtbogen und Rückwand wurde also 1785
LNECU eingewölbt. Der Gurtbogen selbst 1St seiner Ööstlichen Unterkante abgefast,
während die westliche Unterkante glatt abgeschnitten 1sSt. Dıies aßrt den Schluß
Z daß der Raum VOT dem Gurtbogen höher WAar, daß hinter dem ogen aber 1n
einer Ebene mit der Unterkante die Decke sich die Wölbung des Bogens —
schloß 1

Eıinige Rätsel xibt jedoch die Decke zwischen Eıngangswand un Gurtbogen
auf (Abb 73) Aus Kalksteinquadern gefügt, s1e der ord- un: Südwand
schräg nach oben steigend A} knickt aber dann nach eLw2 einem senk-
rechten Wandstück u das bis ZUr Flachdecke darüber noch 18 hochsteigt
(siehe Schnitt Fıg 5 Diese Flachdecke esteht Aaus drei Grabplatten VO  3 Je eLtw2
180 p 4 C dıe nebeneinander gereiht sınd un: w 1e eın Deckel den A2US Eıngangs-
wand, Seitenwänden un Gurtbogenoberkante gebildeten Rand abschließen. Bei
den Grabplatten handelt S1C.  h einfache Steine mit schlichten Reliefverzierun-
SCNH, die mMit der Schauseite nach aufgelegt sind. Das süudlich gelegene Exem-
plar zeıigt eın über einem Dreipafßs aufsteigendes Kreuz; die Randınschrift 1St teil-
weılse VO' Eingangsgewölbe überdeckt. Lesbar sınd die Buchstaben: DER
WERDAER“ Gemeint 1St damıt ohl eın Werder, AZUS dem Hause derer VO'  3
Wörth Der mittlere Grabstein 1St Mit einem Wappen geschmückt, das 1mM Schild
eın seitlich un!: mit Noppen besetztes Gefäß 1n Orm eınes Mörsers darstellt.
Aus der Umsschriüft geht hervor, da hier ıne Frau amens „ALHEIT“ ohl
Adelheid bestattet WAar. Den dritten, nördlichen Stein besetzt eın schlichtes
Kreuz. Die Umseschrift 1St ZU Teil wıeder abgedeckt, daß der Name des Toten
nıcht identifizieren ISt. Dafür erscheint das Sterbedatum L11 nach der VCI-

wandten Majuskelform der Beschriftung dürtten alle dreı Grabplatten eLtwa2 1n diese
eit datiıeren se1n.

Insgesamt siınd die Grabplatten stellenweise verwittert un zeigen Beschädi-
SUNscCHh uch siınd sS$1e niıcht eben sorgfältig aufgelegt; ZUr Festigung der Konstruk-
t10Nn hat INnan eintach Eisenbänder zwischengeschoben, die den Platten mehr alt
geben. Dhiese Beobachtungen lassen darauf schließen, dafß die Grabsteine nıcht uUur-

sprünglich hierher gehören, sondern iın spaterer eıit als Deckplatten verwendet
worden sind. Man kann sich dıe Veränderungen ehesten beim Umbau VO'  - 1785

Die Angabe, dafß das Gewölbe Schuh tiefer DEeSCETIZT wurde, kannn sıch auch auf
die Oberseıte des alten Gewölbes beziehen, das vielleicht dicker WAar als das spater e1n-

Ziegelgewölbe, dafß dıe ecke der Unterseıte 1Ur eLtwa2 tieter rückte.
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Altarmensa

> C C C C C C c C C C C C

Grabplatten
GurtbogenVE — Ziegelgewölbe

Nische Nische

/

Fıg Schnitt a durch den Raum dem Hochaltar des Domes.

vorstellen. Untersucht INan nämli:ch das sorgfältig abgestufte Gewände Fın-
SA4NS, tindet INan 1n das Quaderwerk eingelassen wel Türangeln, deren obere sich
11LUT wen1ge Zentimeter der Flachdecke betindet. Aus diesem Betfund äßt sich
tolgern: Einmal War der Krypta-Raum durch ıne Tuür oder wahrscheinlicher
durch eın Eısengitter verschließbar. Zum anderen muß der vordere Raumteil ZW1-
schen Eiıngang und Gurtbogen ursprünglich höher SCWESCH se1n, wıe die Lage der
oberen Türangel zeigt. Das VO  - den Grabplatten abgedeckte steinerne Geviert WTr

anfangs über das Fußbodenniveau des Chores hinaus nach oben SCZOSCH un:
ın den monumentalen Sockel hinter dem Altar hinein. Der Abstand der unferen

Türangel bis ZU heute noch durch Aussparung kenntlichen Nıveau der 'Tür-
schwelle beträgt Be!1 einigermaßen symmetrischer Anordnung der Türangeln
annn INan dasselbe Ma(ß nach oben erganzen und erhält ıne ursprüngliche Söhe
der ure VO  } eLtw2 225 Rechnet INnan als Abschlufß der Eingangsleibung oben
eıinen Türsturz VO  3 She hinzu, äfßt sich ıne rühere Raumhöhe VO'  3 eLt wa

rekonstruieren. Für die Zusammenordnung der Anlage bedeutet dıes, dafß die
Decke des Raumteıls und die Unterseıte des Altarstıpes in einer FEbene S1IC.  h befan-
den 16 Der Gurtbogen 1M Kryptaraum dürfte also, wıe die Rekonstruktionsskizze
(Fıg 2) ze1igt, sowohl die Deckplatten tür den vorderen Raumteıl W1e eın Stück
des Altarstiıpes haben Dies erklärt seine OnN: unmotıvierte Anordnung 1m
Kryptaraum. Mıt der Angabe der Weiheurkunde VO  3 1785, der Hochaltar se1l etwa2
s1ıeben Schuh nach hinten gerückt worden, ließe sich dies ohne weıteres verein-
baren 1

Die ursprüngliche Deckenhöhe der unterirdischen Kammer VOTr dem Gurtbogen
Dıiıe ursprüngliche Höhe des Stipes w1e die Breite des Altares konnten eım Neuautfbau

nıcht verändert werden, da diese Ma{iße für das 1731 gestiftete Antependium erhalten blei-
ben mußten. Die Maße können eshalb tür die Rekonstruktion als verbindlıch gelten.

17 Vgl 2338
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ergab ıne schachtartige Ausweıtung dieses Raumteils nach oben. Nachdem sich
über diesem Schacht trüher Grablegen befanden, liegt nahe, hier einen inneren
Zusammenhang Dıie Grabtumben vielleicht Ühnlich WI1e die
Grabplatten heute nebeneinandergereiht und schlossen mit ihrer Unterseıte den
Kryptaraum 1Ab (vgl Rekonstruktionsskizze Fıg 2

Damıt erg1ıbt sich für die ursprüngliche Zuordnung VO  $ Grabmälern un Krypta-
Raum eın bemerkenswerter Konnex, der die frühmittelalterliche Verbindung ar  -

Altar, Grabmal, Treppenzugang, Fenestella und Contessio wieder aufzugreifen
scheint. In grundlegendem Unterschied diesen Confessioanlagen eLIw2 der des
hl. Emmeram 1n der Rıngkrypta VO'  $ St. Emmeram, Regensburg !® kann der
Raum hier nıcht ausschliefßlich einem Heılıgen gew1idmet SCWESCH se1n, sondern

mehrere Gräber offensichtlich nıcht heiliger Personen mit 1n den usammen-
hang eingebunden, wobel unklar ist, ob die Anlage VO  ; Anfang tür mehrere
Gräber ausgerichtet wurde oder ob sich einem Grabmal weıtere zugesellten. Die
höchst ungewöhnliıche Zusammenstellung, noch dazu exponıierter Stelle WwW1e
beim Dom-Hochaltar, verlangt ıne intensive Beschäftigung mit dem Sıinngehalt
des Monuments, die hier anzufügen 1st.

Vorher mussen aber ein1ıge zusätzliche Angaben ZU Befund 1n dem Krypta-
Raum notliert werden. Wıe erwähnt, befindet sıch 1n der dem Eıngang gegenüber-
lıegenden Westwand iıne Nısche, die 1n 124 Öhe ANSEeTIZTt. Nach hinten rückt
s1e mıiıt leicht schrägen seitliıchen Gewänden tief ein; der obere Abschluß 1St
durch das 1785 eingebaute Ziegelgewölbe verdeckt. Ursprünglıch WAar die
nach der Mıtte des Raums ausgerichtete Nische 168 breit. Heute 1St s1e durch
ıne nachträgliche Abmauerung auf der linken Seite auf 116 Breıte verkürzt. An
der ord- un Südwand der Kammer sınd zudem L11UTLE 23 VO'  - der Eıngangs-
wand entfernt Z wWwe1 Mauernischen eingebracht, die 1n 132 Söhe9
jeweıls 38 hoch, breit un: tiet sınd, also fast würfelförmig 1n ihren
Abmessungen.

Dıie Bedeutung der drei Nıschen äßt sıch ohl AUS der Tradition der alten Con-
fessio-Anlagen erklären. ıne Conftessio bedeutet Ja ıne Vorkammer VOTL dem el-
gentlichen Heıligengrab, das sich oder hinter dem Contessio-Raum befinden
kann !®. Nachdem bei der Regensburger Anlage tür die Gräber über dem Krypta-
Raum, die sicher keine Heıilıgen bargen, ıne unmittelbare kultische Verehrung
mittels einer Contessio nıcht 1n Frage kommt, könnte die Nısche 1mM Westen die
Vermutung zulassen, hier se1 der Reliquienschrein eines Heıiligen gestanden, dem die
Conftessio gew1dmet WAar. Das Altargrab 1n Orm eines Bodengrabes WAar schon 1mM
11 Jahrhundert außer Gebrauch gekommen Z daß die sichtbare Präsentatıon
der Reliquien der 1m Jahrhundert üblichen Verehrungsform entsprochen hät-

21

Vgl Endres, Die neuentdeckte Konftessio des heiligen Emmeram Regensburg,
1n : J. A. Endres, Beiträge ZUr Kunst- Uun! Kulturgeschichte des mittelalterlichen Regens-
burgs, hrsg. V, Reich, Regensburg, (ca 1— 55

Braun, Altar, 1, 551
Braun, Altar, L 584

21 Anzutühren 1st 1er allerdings iıne wichtige Beobachtung Adalbert Ebners, die
1892 bei der zeichnerischen Aufnahme der Confessioanlage machte (vgl Anm.14). In der
Mıtte des unterırdıschen Raumes tand we1l Von Schutt edeckte Stufen, die nach ab-
warts ührten. Dabei bemerkte CIy, da{fß e1im Klopfen der Stein hohl klang, als ob sich
darunter noch eın Raum befände. 1es einen eigenen Grabraum für eın Bodengrab be-
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Die beiden erwähnten seitliıchen Nischen dürften WwW1e bei Confessioanlagen
üblich ZUr Aufnahme VO'  - Lampen gedient haben Eıne solche indirekte Be-
leuchtung Mu nahezu magisch gewirkt haben, zumal bei geschlossenem Eıngangs-
yitter die Nıschen nıcht gesehen werden konnten.

Priımär dürfte siıch bei dem Krypta-Raum tatsächlich ıne Conftessio-An-
lage für einen Heiligen gehandelt haben Dafür sprechen die ine Ringkrypta
eriınnernden Zugänge über Treppen links und rechts des Hochaltars, die Möglıch-
keit der Betrachtung VO' Hauptchor Aaus durch dıe Fenestella un! schließlich der
Abschluß der Contessio durch Tür oder Gıtter, daß der Raum nıcht ohne weıte-
LEeSs betreten werden konnte. Die Gläubigen gingen 1n einem prozessionsäihnlichen
Umgang wahrscheinlich die ıne Treppe hinab, passıerten den Eingang ZUrr Confes-
S10, 1ın die S$1e durch ein Gıtter licken konnten un: stiegen über die andere Treppe
wıeder 1n den Hauptchor zurück. Im Grunde handelte sich das yleiche Sche-

wıe bei der 1M spaten Jahrhundert entstandenen Contessio des nmeram
dem Ostchor der Regensburger Emmeramskirche. Nur Wr diese trühe Anlage

csehr viel aufwendiger gestaltet, da die Gläubigen durch ıne die Apsısmauer
herumführende Rıngkrypta der Contess1o0 vorbeigeleitet wurden 2

Nachdem bei den frühmittelalterlichen Anlagen keıin Altar 1n der Contessio
selbst aufgestellt worden Warl, gab diese Möglichkeit eLtw2 selit der Jahrtausend-
wende. In der Emmeramskonfessio ZU Beispiel errichtete Abt Ramwold 977 einen
Altar &‘ Hıervon ausgehend 1St überlegen, ob auch in der Contessio dem
Domhochaltar ein Altar gestanden se1ın kann. Für diese Annahme würde sprechen,
da{fß die Nische der Westwand TST in 124 Söhe ANSEeTZT. Eın iıne oder Wwe1l
Stutfen erhöhter Altartisch hätte N:  u dieser Niısche Platz Nachdem die
Confessio verhältnismäßig grofß 1St, könnte INa  - sich diesen zusätzlichen Altar gut
vorstellen. Eın bis in Einzelheiten vergleichbares Beispiel einer solchen Anlage 1St
1n der Kirche der 55. Quatro Coronatı 1n Rom anzutühren Hıer findet InNnan
alle Teıle wıieder, dıe für Regensburg als typisch anzumerken ATn die Conftessio
mit einer Nische, 1n der der Reliquiensarkophag steht, eın Altar direkt VOTr dieser
Nische, wel seitliche Nischen Zur Beleuchtung und eın Giıtter, das die Gläubigen

Betreten der Conftess1io0 hindert. WAar wurde die römische Anlage 1624 grund-
legend umgebaut e die beschriebene Konzeption aber dürtte beibeihalten worden
se1n.

ach dıesen Überlegungen 1St endlich der Frage nachzugehen, welchem Heiligen
die Contess10 1mM Regensburger Dom gew1dmet SCWESCH seıin könnte. Hıer mussen
WIr VO  3 der ältesten Beschreibung des Hochaltars ausgehen, die Jeremi1as Griene-
waldt 1615 verftaßte 27 urch iıhn ertahren WIFr, da{ß damals die Gebeine des hl
Florinus 1n einem siılbernen Sarkophag dem Hochaltar ohl der
Mensa aufgestellta Dıie Reliquien sınd heute noch erhalten, un: WAar 1n
we1l hölzernen Reliquiaren des frühen Jahrhunderts, VO  - denen eines das

deuten könnte, aßt sıch heute nıcht mehr nachprüfen, da der Blasebalg der Orgel den
Sanzen Kryptaraum austfüllt.

Braun, Altar, 1, 561
Vgl Endres, 1t.  _ Anm. Braun, Altar, I) 576—579
Braun, Altar, L, 569
Braun, Altar, M 524

> Braun, Altar, I, 571
Vgl 4172
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aupt, das ande're mehrere Knochenstücke enthält Sıe werden 1n der alten Dom-
schatzkammer über dem südlich des Hauptchors gelegenen Wınterchor autbewahrt.
Im Inventar VO  e} 1753 sınd die Holzkästchen bereıits gENANNT — daß der siılberne
Schrein, den Grienewaldt beschrieb, damals schon eingeschmolzen SCWESCNHN sein
dürfte 3l eht INa  -} diesen Reliquien nach, erweılst sich, da{fß s1ie nıcht 1Ur den
altesten des Domes gehören, sondern auch die einzıgen Reliquien darstellen, die VOrLr
den Erwerbungen der Barockzeit 1n größeren Skeletteilen vorhanden un
somıiıt als „Leib eines Heılıgen bezeichnet werden konnten. Tatsächlich kam den
Reliquien des Florinus noch 1M Jahrhundert ıne Zewlsse Vorrangstellung
Z denn Eberhard Wassenberg begann seine Aufzählung der 1n der Domkirche
vorhandenen Reliquien mit ihnen, wWenn iıhm auch ZUuUr Geschichte nıchts mehr be-
kannt WAar: „A capıte, SCu ut volunt alır, LOTO COrDOTI«c Sanctı Florini Presbyteri et
Confessoris INC1P1aMUuUS; 1ıd inclusum decenti1 tumbae, solemnioribus 1n festis, alııs
SancCcCLOorum Cu reliquiis Summo 1n Altarı visendum et venerandum devoto populo
proponitur CC ö1

Schon vorher hatte Bischof Albert VO'  3 Törrıng (1613—1649) die Florinus-
Reliquien untersucht, da INa  - offensichrtlich keine historischen Nachrichten mehr
besaß In eiıner Urkunde VO' 28. Junı 1616 bestätigte der Bischof, daß
30. Maı den Reliquienschrein geöffnet habe „Invenımus in Sarcophago
argento uest1to quod UupD.: SUINIMNUM Altare intra chorum Ecclesiae Cathedralis
asseruarı solet, arculam tamına SCu tannea confectam, qUatUOrque SAat magnıs
ossıbus refertam Siıne lıtteris indic1is ullıs: qQqua«l Sanctı Florini CSSC, tradıtio
immemorabilis eul confirmabat, et hoc nomiıne c Pr1SC1S p CUuU alııs Dıvı
mmeramı et Erhardı tumbis Comitante clero, populo, Senatu, Ducibus, Regibus,
Imperatoribus celebrata PCI plataes Vrbis productio, NC NO  $ etC Reuerendi,
Nobilis Alberti Stauftferi1, Canonicı, Vicarı1que et ratrum Vdalricı Henricı
olım, Pro Capella eiıusdem Sanctı, 1n aede praedicta qulescentIis, facta fundatıo,
luculenter insınuabant CC 3i

Dıie 1n der Urkunde Altarstiftung ezieht sich auf eine altere Erwäh-
Nung der Florinus-Reliquien: September 1398 stiftete der Domhbherr (und
spatere Bischof) Albert der Stauter mit seinen Brüdern Ulrich un!: Heinrich 1im
Dom einen tar „1N den ren des heiligen Herren sand Florin, der leibhäftiger
aselbs 1St  CC d Dieser tar überstand alle Veränderungen 1mM Dom, wurde 1683
ohl nach einer Barockisierung NEUu konsekriert un TST bei der Restauration
834/39 AuS dem Dom entternt

Jakob, Dıiıe eliquien 1mM Dome Eıne Denkschritt das hochwürdigste Dom-
kapiıtel, Manuskript (Regensburg 1m BZA, 14—16

Inventare des Regensburger Domschatzes, 1mM BZA/BDK (im folgenden abgekürzt:
Inventar Inventar 1753 tol s

Vgl 3112 un! 2572
31 Everhard Wassenberg, Ratisbonensis Dioeceseos illustratae lıbrı septem, Tomus Ya

Ratisbona Sancta, Manuskript (Regensburg 1mM BZA, 30872
Urkunde 1n einem Blechbehälter mit Reliquien-Authentiken, ZU Domschatz gehörig,

heute 1mM BZ  >
Thomas Ried, Codex chronologico-diplomaticus Episcopatus Ratisbonensis, Tom. I1

(Regensburg 9 249—951, sSOW1e Bestätigung der Stiftung durch Biıschot Johannes VO:  -

Moosburg September 1399, ebenda, 9572
Schuegraf 847/48, 1, 23
Siıehe den Auftfsatz VO  »3 eit Loers in dieser Festschritt 235
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Aus der Formulierung der Urkunde kann mMa  i schließen, da{fß die Florinus-Reli-
quien schon gCcraume e1it VOor 1398 1n den Dom gelangt seın mussen, da scheint,
als ware bereits damals u  ®  ber ihre Herkuntft nıchts mehr ekannt SCWESCH. Tatsäch-
ıch 1St das est des Florinus bereits 1n dem äaltesten erhaltenen Festkalender der
1Özese Regensburg aufgeführt, jenem Verzeichnis, das 1mM 5SOS. Sakramentar des

Wolfgang enthalten 1St. Dıie Handschrift, die heute 1n Verona aufbewahrt wird,
Wenn h  1er1St kurz VOTLT dem Tod des Wolfgang, also VOr 994 entstanden

dem November das Fest des Florinus aufgeführt wiırd, das 1n den ach-
bardıözesen unbekannt Wal, aßt S1C.  h dies NUrLr durch das Vorhandenseıin VO'  $ Re-
liquien 1M Bıstum Regensburg erklären S

eıtere Aufschlüsse kann hıer 1Ur die Geschichte der Florinus-Verehrung geben.
Der hl. Florinus WAar eın Priester, der 1 Jahrhundert 1n Remus 1mM Engadın
wirkte. Bereıts früh mu{(ß seine Verehrung eingesetzt haben, denn der Otmar WAar

schon VOTLT 719 Priester einer Florinus-Kirche . Den ult den Heıilıgen
törderte besonders Abt Hartbert VO'  3 Ellwangen, der spatere Bischot VO'  3 Chur
(951—972), dem die Florinus-Kirche 1n Remus gehörte. Seiner Inıtiatıve WAar

verdanken, da{fß Reliquien des Heiligen 1n das Kloster Schönau (Dıözese Trıier)
SOWl1e 1n die Marienkirche VO'  - Koblenz gelangten, die dann die Kirche des NCUSC-
gründeten Kollegiatsstiftes St Florinus wurde 9! Die entscheidenden ÖOrte der
Florinus-Verehrung Remus, Chur, Schönau, Koblenz also 1M Jahr-
undert bereits festgelegt. Nachdem sich der ult den Heılıgen spater nıcht
mehr ausweıtete, lıegt nahe, die Translatio der Florinus-Reliquien nach Regens-
burg 1Ns Jahrhundert anzusetzen, W 4S durch den Festkalender 1mM Sakramentar
des Wolfgang bestätigt wird. Wır wissen, dafß Kaiıser Otto der Große 1m Jahre
961 zahlreiche Reliquien nach Regensburg geschenkt hat 49 Man könnte S1C  h gut
vorstellen, daß der Kaiser VO'  3 Bischot Hartbert Florinus-Reliquien erhalten hatte,
die auf diesem Weg nach Regensburg gelangten un: den Florinus-Kult 1n der
Diözese begründeten. Schliefßlich wurde das est des Heiligen 47 November) über
das Missale omanum hınaus bıs VOLr wenıgen Jahren 1m Regensburger Bistum M1t
eiıgenem Mefßtext gefelert. Dıies äßt ohl darauft schliefßen, dafß die Verehrung des
1n Regensburg ziemlich vergesSsSchCch Heiligen einmal sehr INteENSLVY SCWESCH 1ISt.

Nachdem die Florinus-Reliquien den einz1gen „Leib“ eines Heiligen darstellten,
den der Regensburger Dom 1 Hochmittelalter besafßs, 1St untersuchen, ob für
den karolingischen Vorgängerbau des Domes Zeugnisse einer diesbezüglichen Re-
liquienverehrung gibt Dabe!ı stöfßt InNnan zwangsläufig auf den merkwürdigen Ka-
estenaltar 1in St Stephan Kreuzgang des Domes (Abb 19) 4 Wıe Joseph Braun

A. Ebner, Das Sakramentar des hl. Wolfgang 1n Verona, 1n Der heil—ige Wolfgang,
Bischof VO  3 Regensburg. Festschrift, hrsg. W Mehler (Regensburg-New York-Cin-
cinnatı 163—181 Vgl Hugo Schnell,; Bayerische Frömmigkeıt. Kult un!: Kunst
1n Jahrhunderten (München-Zürich 97, 'Tfln. und XVI

Vgl Lehner, Der Florian (!) 1n Regensburg, iın Regensburger Bistumsblatt 22,
1953, Nr. 46,

Lexikon für Theologie und Kirche, VII (Freiburg “1962) 5Sp. 1299 Bibliotheca
Sanctorum, LTomus (Rom 944

Lexikon für Theologie und Kırche, a Anm 38 Lexikon der cAQristlichen Ikono-
graphie, hrsg. VO  3 Braunfels, VI (Rom-Freiburg-Basel-Wıen Sp. 255

Vgl 301
41 Die Kunstdenkmäler von Bayern IX Oberpfalz, AA Stadt Regensburg, bearb.

Mader (München 1, 211 und 215 (im folgenden zıtliert: Regensburg).
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nachwies, handelt sich hier einen Contessioaltar, der direkt mit einem Boden-
orab dem Altar verbunden SEWCSCH se1ın mu{ 4 Dafür sprechen die Aus-
höhlung des gewaltigen Kalksteinblocks, das Fehlen eines Bodens, die fensterartigen
Offnungen (Fenestellae) der Vorder- un den beiden Schmalseiten, SOWl1e der
schmale, tiete Durchbruch 1n der Rückseıite, durch den INan mit einer and 1n das
Innere des Altares greifen un: Bittzettel Ö, aut das rab darunter werfen
konnte.

In Deutschland hat sich Oon: 1Ur ıne einz1ıge vergleichbare Altaranlage C1I-

halten, bei der OS das Bodengrab noch vorhanden 1St, nämlich der ehemalige
Kreuzaltar 1M Dom Hıldesheim Hıer stand der hohle Kastenaltar auf einer
Sockelplatte, die durch ine OÖffnung 1n der Mıtte irekte Verbindung der
Grabkammer darunter ermöglichte. Be1 dieser Grabkammer handelte sich
einen kleinen, tonnengewölbten unterirdischen Raum, der den Sakophag des
Epiphanius barg. uch dem Regensburger Kastenaltar mu{ INan sich ıne
solche unterirdische Grabanlage vorstellen. Dies kann allerdings nıcht 1n der Ste-
phanskirche SCWESCH se1n, denn VO'  ; seinen mächtigen Dımensionen her 1St der Altar
tür diesen Raum viel groß. Er tüllt die kleine psıs we1it AausS, da{fß INa  ; kaum
mehr ihn herumschreiten kann. Ursprünglich mu{ der Altar 1n einer ENTISPrE-
chend großen Kirche gestanden se1in, wobe] sıch der Dom anbietet, W 4S Braun 44

un! Mader 45 bereits vermuteten.
Bevor INan den naheliegenden Schluß ziehen möchte, da{fß der Regensburger

Kastenaltar ursprünglich Teıil einer Conftessio-Anlage tür den hl Florinus 1im alten
Regensburger Dom WAar, mu{ die Frage nach der zeitlichen Möglichkeit beant-
Ortet werden. Allem oran geht hier die Datierung des Kastenaltars, die 1n der
Literatur den widersprüchlichsten Meıinungen geführt hat 46 In dieser est-
schrıift versucht Klaus Gamber 1M Anschlufßß Schuegraf *, den Altar mMit einem
legendären Regensburger Bischof aIinenNns Lupus 1n Verbindung bringen, der
angeblich 1M spaten Jahrhundert gewirkt haben oll Während Schuegraf -
nımmt, da{fß diıeser Lupus den Altar habe anfertigen lassen, Gamber, der
Altar se1 für die Grabanlage des als Martyrer verehrten upus selbst geschaffen
worden 4! Diıesen 1m Dunkel der Völkerwanderungszeıit a  n Hypothesen
kann der Verfasser allerdings nıcht zustimmen. Mıt Recht wandte sich schon Braun
entschieden jede Frühdatierung des Kastenaltars;: VOTLT allem die ONUIEN-
talen aße würden dies VO'  3 vorneherein ausschließen 4!

Braun selbst welst den Altar frühestens 1Ns 9.—10 Jahrhundert, wobe1l Mader
iıhm zustimmte. uch dıe aufwendige Confessioanlage 1m Westchor VO  $ St. mme-
Fa bei der siıch über den Gräbern der Heılıgen Wolfgang un! Dionys eın Altar
erhob ®, 1St erst 1050 entstanden. Wıchtiger noch erscheint die Datıerung des
Hildesheimer Kreuzaltares, der Ja als einz1ıge Anlage 1n Deutschland den gleichen
Typus vertritt. Dıie Gebeine des Epiphanius kamen 1m Jahre 963 nach Hıldes-

Braun, Altar, L, 205—207
Braun, Altar, Bd L, 203—205
Braun, Altar, I) 206

Regensburg, 1 216
Vgl die Übersicht bei Braun, Altar, L 207
Schuegraf 847/48, I’ 4/ —49
Vgl den Autsatz 1n dieser Festschrift D l
Braun, Altar, I) Z

Regensburg, I Z Braun, Altar, 1, 567
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heim, s1e mıi1ıt großem jubel empfangen wurden. Man kann annehmen, da{ß die
Confessioanlage sehr bald nach diıesem Ereign1i1s entstanden 1st ° Es liegt nahe,
VOonNn den ngCn typologischen auch auf zeitliche Zusammenhänge zwischen den An-
lagen VON Hıldesheim un Regensburg schließen. Damıt kommen WIr 1n die
allergröfßte ähe jenem Ereignis, für das WIr die Ankuntft der Florinus-Gebeine
1n Regensburg haben, nämlıch die Schenkung Kaıiıser (Ottos 1m Jahre 961
Die aufgezeigten historischen Fakten würden also mMit einer Datierung des Kasten-
altars 1n die Zzweıte Hältte des Jahrhunderts aufs CNSSTE übereinstimmen.

7Zusammentassend kann INan ohl mit einer gewı1ssen Wahrscheinlichkeit be-
haupten, da{fß S1C  h 1m Vorgängerbau des Regensburger Domes bereits ine Con-
tessio-Anlage befand, die tür die Gebeine des Florinus bestimmt WAar, wobe der
Kastenaltar Aaus St Stephan über dem unterirdischen rab gestanden seın dürfte.
Als der Neubau des gotischen Domes errichtet wurde, baute inan dem och-
altar wıederum ıne Confessio-Anlage ein und übertrug die Florinus-Reliquien
orthin. Dıie altertümliche Idee, 1n den gotischen Dom ıne solche kaum mehr üb-
liıche Anlage einzubringen, erklärt S1C.  h 1U  - Aus der tradıtionellen Verehrungsform,

da{ß dem Heılıgen auch 1mM Neubau sein „gewohnter“ Platz eingeräumt werden
konnte ö

och nıcht behandelt worden 1St bisher die Tatsache, da{fß außer den Gebeinen
des hl Florinus 1n der gotischen Contessio-Anlage auch Gräber nıcht heiliger Per-
ON 1n den Zusammenhang eingebunden. Vor allem 1St überlegen, wer
h  1er bestattet worden se1n könnte. Der zentrale, außerordentlich ehrenvolle Platz
hinter dem Hochaltar der Kathedrale kommt L1LUr höchsten Würdenträgern, 1ın die-
SC Fall Bischöfen ”Zzu Tatsächlich wıssen WIr, daß der Regensburger Bischof
Heinrich VO  -} Rotteneck (1277—1296) hinter dem Hochaltar des Domes begraben
WAar, SCHAUCI ZESAZT, seın Grabmal WAar zunächst provisorisch 1M alten Dom auf-
gestellt, bıs nach der Fertigstellung des Hauptchores 1M trühen Jahrhundert
übertragen werden konnte D

einrich VO  - Rotteneck wWwWar ıne der grofßzügigsten un tatkräftigsten Persön-
lichkeiten auf dem Regensburger Bischofsthron. Unter seiner Regierung wurde der
Neubau des gotischen Domes nach den zögernden Anfängen un den vielen Plan-
äanderungen energisch gefördert. Nun wurde 1M Stil der französischen Hochgotik
nach einem einheitlichen Plan weitergebaut, der durch alle Jahrhunderte hindurch
verbindlich blieb Durch Zahlreiche Schenkungen Bischof Heinrich die
Kathedrale aufs prächtigste Aus$s D Daneben Wr VO:  - der damals verbreiteten deut-
schen Mystık gepragt. Der Gedanke den Tod scheint ıhn tief berührt haben
Dies zing welıt, daß schon Jahre VOT seiınem Tod den eigenen Jahrtag e1nN-
setrztie und diesen auch aufs teierlichste mMi1t Vigıl un: Messe abhalten 1e Mıt
anderen Worten: der Bischot nahm regelmäßig dem Requiem teil, das tür iıhn

51 Braun, Altar, I) 205
In diesem Zusammenhang scheint erwähnenswert, daß bereits Adalbert Ebner be1

der Wiederentdeckung der gotischen Confessioanlage 1mM Jahre 1892 (sıehe Anm. 14) VeI -

mutete, 6S könnte siıch hier eine Krypta Florini handeln; vgl handschriftliche Notiz
1mM A/OA/Gen.
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abgehalten wurde. Sogar den Sarg, 1n dem begraben werden wollte, hatte al
die Jahre hindurch neben seiınem ett aufgestellt, mıiıt den Totengewändern darın,
als ständıge Mahnung den Tod D Darüber hinaus machte umfangreiche
Schenkungen, damıt das Gedächtnis ihn autf ewige Zeıten wach bleibe. 50 stiftete

nıcht 1Ur 1m Dom, sondern 1n tast allen Klöstern un: Kirchen seiner 1özese
einen Jahrtag. Mıt dem Bıstum Freising trat besondere Abmachungen, damıt
auch dort seın Jahrtag fejerlich begangen würde. Schliefßlich belehnte die acht
Regensburger Bruderschaften ZU Wolfgang mMit Höten un Grundbesitz, damıt
s1e seın Begräbnis 1mM Dom und seinen Jahrtag mit größter Feierlichkeit vollziehen
könnten d

Be1 diesem ungewöhnlichen, tast übertriebenen Bemühen eın Nachleben nach
dem Tod verwundert nicht, dafß S1IC.  h Bischof Heinrich auch Gedanken se1ın
Grabmal machte. Er hatte das Denkmal schon 1m Jahre 1284 anfertigen lassen un
zunächst 1mM alten Dom aufgestellt, bıs der Hauptchor fertig WAar. In die Regıie-
rungszeıt des Bischofs $5llt aber auch die Planung der Confessioanlage 1mM aupt-
chor, da der Chorschluß nach dem Brand VO'  3 1273 in Angriff wurde
und bald nach 1300 einschliefßlich Wölbung fertiggestellt war ° Dıie Contessio
mu{(ß VO'  3 Anfang eingeplant SCWESCH se1n, denn 1Ur adurch äßt sich das un
wöhnlich hohe Fufßbodenniveau 1m Chorschlufß erklären. Bereıts Günter all hatte
ın Unkenntnis der Conftessioanlage vermutet, dafß dem Hochaltarraum ur-

sprünglich ıne Krypta vorgesehen WAar Ö!
Es 1St U:  - ke  ın sehr großer Schritt mehr bis der Überlegung, da{fß Heinrich

VO  3 Rotteneck be] der Planung der Confessio-Anlage auf dıe Idee gekommen seın
dürfte, se1ın Grabmal mit 1n den Zusammenhang einzubeziehen. Auf dem Umweg
über die Verehrung des Florinus erhielt seine Grabtumba, die 1n direkter Ver-
bindung dem Krypta-Raum darunter stand, ıne confessioähnliche Bedeutungs-
steigerung. Dıie unterirdische Kammer War nıcht NUr Contess10, sondern gleich-
zeit1g ıne Art Grabkapelle für den Bischof. Man kann sich diese eigenartige Ver-
knüpfung VO  3 traditionsgebundener Heiligenverehrung un: mystischem Totenkult
be1 keinem Bischot besser vorstellen als bei Heinrich VO  - Rotteneck.

Zu überlegen 1st noch, Ww1e das 1284 fertiggestellte Grabmal des Bischofs AUSSC-
sehen haben mMag In seiner 1794 entstandenen Beschreibung des Regensburger
Domes berichtet Joseph Cramer Heinrich VO'  e Rotteneck: „Die viereckichte
weiße Einfassung VO'  - seınem grabsteine tand ich 1 Kreuzgange mMit folgender
Aufschrift: Hanc cathedram rexıt Henricus, quem texIit, de Rottenegg
coel 1 pateat sibi POFrCTUuS. 4A4ANNO domıiını MCCX öl Be1i der Aufhebung des Gra-
bes 1785 scheint INa  $ S1C.  h niıcht weıter das Denkmal gekümmert haben In
der 7Zwischenzeıt 1St auch das Fragment M1Lt der Grabinschrift verschwunden.

In seiner Dissertation über den Erminoldmeister versuchte der Vertasser nachzu-

56 Hubel 1974, 207
57 Hubel 19/74, 208

Vgl den Beitrag VO  3 Lothar Altmann ın dieser Festschrift 104
Gall, Der Regensburger Dom. Studien Zur Planung des gotischen Domes und ZUr
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weisen, daß dıe Steinfigur des auf der Kathedra thronenden Petrus, die heute 1m
Museum der ta| Regensburg aufbewahrt wird, „ursprüngliıch 1m Hauptchor des
Domes aufgestellt WAar, un War 1in einer größeren Anlage, die mMi1t dem Grabmal
des Bischofs Heınrich VO'  j Rotteneck verbunden war 61 Es würde weıt führen,
die komplizierten ikonologischen Hintergründe hier wiederzugeben. Zitiert se1l NUr
ıne kurze Zusammenfassung: „Seine Begründung ertährt dieser Grabmalsgedanke
in der Entstehungsgeschichte des Festes der „Cathedra Petri“, das AUS einer Omı1-
schen Totenteier entstanden 1St, und durch die frühchristliche Tradıtıion, die Kathe-
dra und Grabmal 1n CeNSStEM Zusammenhang cah Möglicherweise WAar die Petrus-
fıgur des Arnolto die Cambio 1mMm Petersdom Rom ursprünglıch 1n einem Ühn-
lıchen Sinnzusammenhang aufgestellt. Dıie SCHNAUCH Angaben ZU Grabmal Heın-
rich VO:  3 Rottenecks erlauben schließlich ıne Datıierung des Regensburger Petrus
auf das Jahr 1284 Da INa  - S1C.  h diıe Fıgur des Petrus VO'  3 vorneherein kaum
anders als 1M Chorschluß vorstellen konnte, erklären die Zusammenhänge mit dem
Grabmal un! dessen spatere Translation auch die trühe Entstehungszeit des Bild-
werks lange VOT der Fertigstellung des Altarhauses“ 6

Es ware also enkbar, da{fß die monumentale Petrusfigur ursprünglich auf dem
Hochaltarpodium aufgestellt WAal, hinter dem Rotteneckgrabmal, bei einer
Tiefe Von eLtwa2 150 bıs Zur Podiumsrückwand noch genügend Platz WAar. In der
oberirdischen Hochaltaranlage hätte die Fıgur des Kirchenpatrons das sinnvolle
Zentrum der Komposıtion gebildet. Der VO'  3 Andreas Mayer beschriebene Balda-
chin über dem Hochaltar dürfte dann den Komplex VO' Altartisch bis
ZUr Petrusdarstellung überspannt haben ıne vergleichbare Anlage dieser Art fin-
det S1IC.  h in der Kathedrale VO'  - Neapel, un ZWAar 1n der Mınutolı-Kapelle. Hıer 1St
das Grabmal des Kardıinals Arrıgo Miınutoli Y ebenfalls Mit einem Altar
kombiniert und VO  - einem Ciborium überhöht 6l Nur 1St die neapolitanische LÖö-
Sung grandıo0s übereinandergestaffelt, während 1n Regensburg die einzelnen Teıle
hintereinander angeordnet1.

Im Zuge der Barockisierung des Domes wurde die oberirdische Anlage allmäh-
ıch abgebrochen und durch die barocken Autbauten ErSETZT, dıe 1m nächsten A
schnitt beschrieben werden. 1650 WAar der Altarbaldachin bereits entfernt, w1e die
anläfßlıch der Generalsynode entstandenen Kupferstiche zeigen 6l Dıie Petrusfigur
dürfte bald darauf auch entternt worden se1n, da sie der Dombherr und spatere
Weihbischof Albert Ernst raft VO  3 Wartenberg 1675 1ın seiner Hauskapelle auf-
stellen 1e4 6 S0 War se1it dem Jahrhundert VO' der repräsentatıven (Gesamt-
komposition nıcht mehr viel sehen.

Da 1n den 785 angefertigten Sıtzungsprotokollen des Domkapıtels VO  - mehreren
Grabmälern hinter dem Hochaltar gesprochen wurde, 1St abschließend fragen,
WeLr noch hier seine Grabstätte gefunden haben könnte. Dabei kannn sich VO'  3

dem exponıerten Ort her wieder 1Ur Bischofsgräber andeln. Seit dem spaten
Jahrhundert tindet sich bei den Biographen des Albertus Magnus der Hın-

61 Hubel 19774, 218
Hubel 1974, 218 Die ausführliche Herleitung $indet sıch ebenda, 204— 218
Abb bei Hubel 1974, Tfln 2 3 —26
Vgl 336
Braun, Altar, IL, 233 Tfl 169
Siehe 353 und Abb.

6 Vgl Hubel 1974, 204
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WweIlS, da{fß nach seiınem Tod November 1280 die Eiıngeweide nach Regens-
burg gebracht un hinter dem Hochaltar des Domes beigesetzt worden seı1en ©®.,
Allerdings scheint diese Überlieferung csehr unsicher se1n, daß sS1e bereits Lau-
rentius Hochwarth anzweıtelte ®. Jedenfalls dürtte 1im Jahrhundert kein d  1eSs-
bezüglicher Gedenkstein mehr vorhanden SCWESCH se1n. Von den Regensburger
Bischöfen nach Heinrich VO  3 Rotteneck wurden noch vier 1M Hauptchor des Do-
INCS bestattet: Theodorich VO  - Abensberg (1381—1383), Rupert (1457—1465),
Rupert 11l (1492—1507) un Johannes ir (1507—1538). Hochwarth oibt aber ın
seinem 15472 entstandenen Catalogus Episcoporum Ratısponensium bei den dreı
Jetztgenannten Bischöten Al s1ie selen „1N choro Sacrarıum“, also neben der
Sakristei bestattet A

Nur bei Theodorich VO  - Abensberg schreibt Or „Sepultus eSst POSTt altare choriı
Ratısponensıs“ 7: Nachdem WIr wIissen, daß dem Nachftfolger Theodorichs,
dem Bischof Johannes VO'  3 Moosburg (1384—1409), 1M Jahre 1404 der och-
altar NEeEUuUu konsekriert wurde ”?, könnte INa  -}} daß für eın zusätzliches
Grabmal hinter dem Hochaltar ein1ges umgebaut werden mußte, da{fß ine Neu-
weıhe des Altares erforderlich WAarl. Joseph Cramer berichtet in seınem Manuskript
über den Regensburger Dom Johannes „Dıieser ischof Jag nahe bey dem
Tabernack] begraben; weıl aber die Vertiefungen des Steins den hın un hergehen-
den viele beschwerni{(ßß verursachten, 1St seiın ste1n 1793 1n den Kreuzgang
un!: der Platz eben gemacht worden“ 7i Der Rotmarmorstein befindet siıch heute
noch 1 Domkreuzgang, der Westwand der Mittelhalle V Ungeklärt bleibt da-
be1, ob die Grabplatte erst 17855 1n den Fußboden des Hauptchores eingelassen
wurde oder ob das Podium hinter dem Hochaltar schon vorher verändert worden
WAr. Vielleicht sınd 1n spateren Zeiten auch Personen geringeren Ranges hinter
dem Hochaltar bestattet worden. Während all dies ungewifß leibt, können die
Zusammenhänge zwischen der Contess10 des Florinus un!: dem Grabmal Bischof
Heinrich VO'  - Rottenecks doch ein1ıge Wahrscheinlichkeit für S1C.  h beanspruchen.

Der silberne ochaltar des Domes 15

In nachmittelalterlicher eIit STAamMmMTL die Nachricht S} Aussehen des
Hochaltares AUuS dem Jahre 1613; als Jeremi1as Grienewaldt seine Beschreibung des
Regensburger Domes vertafßte 7 Er schreibt VO  - einer „ganz silbernen Kostlichen
tattel“ auf dem Hochaltar, der der siılberne Reliquienschrein des Flori-

Vgl F. Heidingsfelder, Geschichte der Verehrung des hl. Albertus Magnus 1n Stadt
un 1özese Regensburg, 1n Siebenter Jahresbericht des ereıins Zr Erforschung der Re-
gensburger Diözesangeschichte (Metten 1932

Oefele, Rerum Boiscarum Scriptores NUSqUam antehac editi Bände (Augs-
burg Tom. 1, 208

70 Oetele, 'Lom. 1, Z2Z, 226, 2351
rgl Oefele, T1om 1, 214

Vgl 335
73 Cramer (zıt. Anm 60) 51

Regensburg, &s 170
15 Be1 diesem Abschnitt handelt sıch großenteils eine Übernahme des entsprechen-

den Textes 4US: chim Hubel, Der Regensburger Domschatz. Kiırchliche Schatzkammern
un! Museen (München-Zürich 51—60
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1U5S5 aufgestellt se1l  177 Im Gegensatz diesem Reliquienschrein, der Ww1e der Dom-
schatz während des Dreifßigjährigen Krieges ausgelagert Wal, dürfte die Sılbertafel
der schwedischen Eroberung 633/34 ZU Opfter gefallen se1N; S1e wırd jedenfalls
spater nıcht mehr erwähnt. Unklar 1st, w1ıe WIr uns den Altaraufsatz vorstellen
sollen Im Domschatz befanden sıch damals zahlreiche Sılberfiguren un Relıi-
qulare, die ebenftfalls ZU Hochaltar gehörten, beispielsweise zwölt sılberne, teıl-
weılse vergoldete Heılıgenstatuen, die auf sılbernen Sockeln standen d Von daher
dürfte sich be1 der Silbertatel ehesten ıne Art Retabelautfbau Mit Pode-
sSten gehandelt haben, der Je nach est durch Gegenstände Aaus dem Domschatz be-
reichert wurde. Der steinerne Baldachin der mittelalterlichen Anlage War damals
ohl nıcht mehr vorhanden.

In der Folgezeit estand der Hochaltar eigentlich 1Ur Aus einem retabelartigen
Aufsatz, der über dem Altartisch ın mehreren Stufen anstıeg un mit Stoff VOCI-
kleidet Wafrl; eın textiler Baldachin überhöhte dıie Anlage. Auf diesen Stufenaufbau
wurden bei Hochtesten wıeder a ll die sılbernen Gegenstände Aaus dem Domschatz
gestellt, die schon VOTL dem Dreißigjährigen Krieg das silberne Retabel geschmückt
hatten. Anläßlich der Generalsynode 1650 fertigte der Augsburger Stecher Mel-
chior Küsell einen Kupferstich, der die Innenansıicht des Regensburger Domes zeigt
un auch den Hochaltar deutlich erkennen äßt (Abb 7/4) Der steinerne Baldachin
WAar NU  e mMit Sicherheit abgebrochen. Man sieht auf dem Altarautbau neben- un
übereinander gereiht sechs Leuchter, das Altarkreuz, die zwölf erwähnten Sılber-
figuren, we1ıl Reliquienbüsten VO  $ Heılıgen, ZzwWwel Sılbervasen un!: mehrere kleinere
Reliquiare. Je nach der Bedeutung und der Art der Feste dürtftte InNnan Aus dem Dom-
schatz passende Stücke ZUFr Altardekoration nNninomMmmMeEnN haben

Im Lauf der Jahrhunderte wurden einzelne dieser Silberteile eingeschmolzen,
Vor allem WEeNnNn s1e beschädigt d  1, Uun! durch Neuanschaffungen erganzt. Durch
Stiftungen VO  3 Dombherren und den Bıschöten selbst wurde der kostbare Bestand

und großzügig erweıtert: nähere Angaben dazu hat der Vertasser 1n seiner
Geschichte des Domschatzes zusammengestellt 4

Uns beschäftigt 1U  ' der siılberne Hochaltar 1mM Dom (Abb /3), der ın seiner
prachtvollen Gesamterscheinung den Eindruck einer geschlossenen Komposıition
vermuittelt un auch 1n der Literatur als ıne Stiftung des Bischots Anton Ignaz
raf Von Fugger (1769—1787) bezeichnet wird. In Wirklichkeit 1st aber dieser
Hochaltar nach demselben 5System konzipiert wI1ıe seıiın Vorgänger. Er esteht nıcht
AUuUSs einer geschlossenen Schauwand, sondern AUS einem den Tabernakel gestaf-
telten Altaraufsatz, der mıiıt Kreuz, Leuchtern, Vasen un Fıguren besetzt ist. Die
Einzelteile sind, wI1e dıe archivalischen un die technischen Untersuchungen zeıgen,

ganz verschiedenen Zeıten entstanden; erst 1mM Lauf VO  3 knapp 100 Jahren 1sSt
der Hochaltar der bekannten Anlage zusammengewachsen.

Dıie altesten Stücke siınd dabe1 die großen sılbernen Brustbilder VO  3 Marıa un!
Josef, die liınks un rechts VO' Altarkreuz aufgestellt sind. Nach iıhren
Beschauzeichen un: der Meistermarke MLW 50 stammMmen sıie VvVon dem Augsburger

Francıscus Hıeremias Grienewaldt, Ratıspona der Summarische Beschreibung der
uhralten namhafttten Stadt Regenspurg Manuskript (Regensburg Bayerische
Staatsbibliothek München, Cgm 5529 152

Vgl 20724
Vgl den Beıtrag 1in dieser Festschrift, 301—320

Rosenberg, Der Goldschmiede Merkzeichen, Auflage, Bände (Frankfurt/Maiın
1922—1928), Nr. 726 (ım tolgenden zıtlert: Rosenberg 3
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Goldschmied Markus Wolt, der 1685 die Meistergerechtigkeit erhielt un 1716
starb 8 Genaueren Aufschluß über die Entstehungszeit geben uns die Sıtzungs-
protokolle des Regensburger Domkapitels. Danach hatte der Domhbherr un Gene-
ralvikar Dr Ignaz Plebst, der Aprıl 1695 gestorben Wal, 1n seiınem Testament
die Domkirche ZUuU Universalerben eingesetzt un! geistliche un weltliche Legate
tür 4000 {f1 gestiftet. Dafür wollte 1m Dom selbst begraben werden 8i Er erhielt
eın Epitaph, das der nördlichen Querhauswand, neben der heute ZU Domschatz-
[NUSCUMmM führenden Türe, aufgestellt wurde. Von der Stiftung sollte ıne siılberne
Marıienfigur angefertigt werden, für die VO  3 einem Goldschmied eın Rıß angefor-
dert wurde 5 ber die weıteren Beratungen schweigen sıch die Protokolle Aaus.
Man mu{fß aber außer der Marienfigur auch ıne Büste des Josef bestellt haben,
denn Juni 1696 erfahren WIr, daß AUusS dem Nachlaß des Dr Plebst we1l NEeUEC
siılberne Brustbilder VO  3 Marıa un Josef angeschafft worden selen. Aus diesem An-
la torderte der Dombherr Johann Wolfgang VO  3 Neuhaus, dafß das übrige Sılber
des Domschatzes gereinigt und restauriert werden solle, da On die beiden
Stücke csehr abstechen würden. Dieser Vorschlag wurde ANSCHOMIM! 5: Bemer-
kenswert 1St dabei,; da{ß die Verhandlungen nıcht direkt Mi1t Markus Wolt geführt
wurden ohl auch, weıl dieser evangelisch WAar sondern über den Regens-
burger Goldschmied Harrer abgewickelt wurden. Jedenfalls überbrachte dieser

7. November 1696 die Rechnung ftür die Josefsbüste 8 Aus dem Inventar
des Domschatzes VO'  3 1753 geht hervor, da{fß dıe beiden Brustbilder Marıa und
Josef mMi1t den VO  - Kardınal Franz Wiıilhelm VO  - Wartenberg gestifteten
Silberbüsten der Heılıgen Wolfgang und Albertus Magnus ® auf dem Hochaltar
aufgestellt wurden 8

Als nächstes schenkte der Dombherr Johann Sigismund VO  3 Piıenzenau Z.U Oster-
test 1731 das AUS Sılber un vergoldetem Kupfer getriebene Antependium des
Hochaltars 8 In der Mıtte 1St in silbergetriebenem Relief der Johannes Nepo-
muk dargestellt, der erst we1l Jahre vorher 1729 heiliggesprochen worden
WAar un! schlagartıg Öchster Popularıität gelangte. Mıt diesem großzügigen Ge-
schenk WAar der Schritt Zur Verkleidung des Hochaltars geLAN, der Ja ımmer
noch den beschriebenen, ohl hölzernen Retabelautbau zeıgte.

Den Dombherren mussen die großenteils noch spätgotischen Sılberfiguren des
Domschatzes immer unpassender erschienen se1in. Schon lange wurde deshalb über
ihre Umgestaltung diskutiert. Besonders weıt gingen die Überlegungen 1im Jahre
1754, da 1M Kloster St nmeram un: 1m Jesuitenkolleg St. Paul jeweıls altes
Kirchensilber Fıguren umgearbeitet worden WArT. 1er wollte das Dom:-
kapitel nıcht zurückstehen: beriet Aprıil un in der Peremptorialsitzung
VO Julı 1754 über dıe Möglichkeiten und Kosten eines solchen Auftrags 8! Man
verhandelte mit einem Augsburger Goldschmied un: beauftragte die Dombherren

Ausstellungs-Katalog Augsburger Barock (Augsburg 3/7/
» Sitzungsprotokolle 1693/95, Sıtzung VO Apriıl 1695, Teil I tol 704

8 Sitzungsprotokolle 695/97, Sıtzung VO Juli 1695, Teil L, tol
Sitzungsprotokolle 1695/97, Sıtzung VO: 30 Junı 1696, Teil I: tol
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raf Von Recordin und Freiherr VO'  ; Lerchentfeld mıiıt der Durchsicht des Dom-
schatzes, welche Figuren NECUu gestaltet werden sollten. Vorerst scheiterte aber das
Unternehmen den Kosten; bei der Peremptorialsitzung VO 30. Junı 1755
wurde das Unternehmen autf unbestimnte eit verschoben

Daftfür bestellte das Domkapitel 1M Jahre 1764 Wwe1l LNEUE Sılberbüsten der Heı1ı-
lıgen Petrus und Paulus (Abb /6), über deren Entstehung WIr durch die Sıtzungs-
protokolle informiert sind. Am März 1764 wurden die Domherren davon —-
terrichtet, da{ß Fürstbischof Clemens Wenzeslaus der Beschaffung dieser beiden
Büsten Aaus Miıtteln des Domkapitels Zzustimme. Dıie Fıguren sollten Pro Stück
1750 $1 kosten. Man beschloß, die Wappen des Fürstbischofs un! des Domkapitels

den Büsten anzubringen 9 Am Junı 1764 die Figuren schon 1n Ar-
beit, da der Augsburger Goldschmied ıne Anfrage stellte, welche Inschrift auf dem
Buch des Petrus einzugravıeren sel. Dıie Domhbherren entschieden sıch für folgende
Stelle Aus dem ersten Petrusbriet „Vigilate 1n orationibus, ante Omn12 MUufLfuam
charıtatem continuam habentes Pet Am November 1764 konnte
den Domhbherren berichtet werden, dafß der Goldschmied Lang Aaus Augsburg die Sıl-
berbüsten geliefert habe. Dıie Kosten würden sıch auf 3715 f1 43 kr belaufen. Das
Domkapitel genehmigte die Summe, verlangte aber Von dem Goldschmied we1l
Holzmodelle für die Büsten zurück, die INa  - tür Je f1 VO  3 einem Bildhauer hatte
anfertigen lassen 9 Als etztes wurden die Reliquienöffnungen 1mM Sockel der Silber-
büsten mit Reliquien versehen, die die Nonnen des St Clara-Klosters als 50 Klo-
sterarbeiten montiert und reich verziert hatten 9

Dıie Entstehungsgeschichte der Z7wel Siılberfiguren o1bt uns wichtigen Aufschluß
über Auftragserteilung un! Arbeitsweise bei Augsburger Goldschmieden. Unter
dem Goldschmied Lang, mit dem das Domkapitel verhandelte, dürten WIr Franz
addäus Lang vermuten, jenen vielbeschäftigten katholischen Goldschmied, der
SeIt 718/19 eıister WAar un! TST 1773 starb. Im Regensburger Domschatz tragen
eın Kelch ®® und ıne Meikännchengarnitur ® seiıne Meistermarke. Er erhielt VO

Domkapitel dıe genannten Zzwel Holzmodelle, die ohl eın Regensburger Bild-
hauer angefertigt hatte un! die als Muster für die Ausführung dienten. Lang A1l-
beitete jedoch nıcht selbst den Stücken, sondern Lrat 1Ur als Vermiuttler un: Ver-
käufer auft. Die Bildwerke selbst wurden VO:  - dreı verschiedenen Goldschmieden
angefertigt, die Lang seinerseılts beauftragt hatte. Die Büste des Paulus Stamm(t
VO  3 Franz Christoph Mäderl 9 die Petrusfigur VO'  3 einem namentlich nıcht be-
kannten eıster W während die Sockel tür beide Brustbilder VO  3 Johann
Carl gnaz Stippeldey ausgeführt wurden. Beı der Fülle VO'  3 Aufträgen für Augs-
burger Goldschmiede;g‘beiten 1n dieser eit konnte der Bedart sicher NUr durch

90 Sitzungsprotokolle 755/56, Sıtzung VO Junı 17/55,
Sıtzungsprotokolle 763/64, Sıtzung VO: Marz 1764, 410 Nr.
Sıtzungsprotokolle 764/65, Sıtzung VO Juniı 1764, Nr. 13
Sıtzungsprotokolle 1764/65, Sıtzung VO November 1764, 166 Nr.

{  {) 4 Sitzungsprotokolle 1764/65, Sıtzung VO: Februar 1765, 315 Nr.
Domschatz-Katalog (zıt. Anm. 75) Nr.
Domschatz-Katalog (zıt. Anm 75) Nr. 41
Rosenberg Z Nr. 899
Rosenberg 3, Nr. I0L2
Rosenberg A Nr. 922 Schröder, Augsburger oldschmiede Markendeutungen

Uun:! Würdigungen, 1n * Archiv tür die Geschichte des Hochstifts Augsburg, 6) Dillingen
1929, 599
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stratfe Urganısatıon und Rationalisierungsmafßnahmen gedeckt werden, wobei die
führenden Goldschmiede w1ıe Franz Thaddäus Lang auch als Händler un!
Unternehmer auftraten.

Be1 der Überlegung, welcher Regensburger Bildhauer dıe Holzmodelle geschnitzt
haben könnte, helten 1Ur stilkritische Vergleiche weıter. Charakteristisch für die
beiden Büsten erscheinen die emphatischen Gesten der Arme mit den schlanken,
manıerilert abgespreizten Fıngern, die bald muldenförmig eingetieften, bald scharf-
kantig knitterigen Falten der Gewänder, SOWI1e die betont durchmodellierten (36e-
sichter Mi1t den tiefliegenden, VO'  - mächtigen Brauen überschatteten Augen un: den
1n gemäßigter Kalligraphie SOTSSaM gewellten Haarlocken. Solche Motiıve tinden
sıch ımmer wieder bei dem Regensburger Bildhauer Sımon Sorg (T 1792),; der
zahlreiche Aufträge 1n Regensburg ausführte, VOT allem für die Ite Kapelle  100 und
Hl Kreuz  101 un 1774 Fürstl. Thurn un: Taxisscher Hofbildhauer wurde 102 Ihm
ürtften auch die Holzmodelle tür die Silberbüsten zuzuschreiben se1ın 103

och komplizierter wurden die Zusammenhänge zwischen Auftraggeber, Ver-
mittler un! Goldschmied be] dem nächsten Projekt des Domkapiıtels. Am Äu-
ZusSt 1765 beschlossen die Domherren, tür die 695/96 entstandenen Silberbüsten
VO  3 Marıa un Josef NEUEC Sockel anfertigen lassen, die SCHNAUSO gestaltet werden
ollten w1ıe dıe Postamente den Brustbildern VO  - DPetrus und Paulus Damıt
WAar eın Ensemble VO':  - vier wa gleichgroßen Brustbildern gewıinnen, das nach
der Ausführung auch einheitlich wirkte, da{fß die verschiedenen Entstehungszeıten
1in der Literatur nıe emerkt worden sind. Zunächst Zing der Auftrag wiıieder
den Goldschmied Lang, dem wel hölzerne Postamente geschickt wurden, die mi1t
vergoldetem Kupfer un Mi1t Sıilber überziehen sollte  104 Anscheinend lehnte Lang
aber die Bestellung ab; verwıes die Domhbherren ohl auf seinen Schwiegersohn,
den ebenfalls cehr geschätzten Goldschmied Georg Ignaz Bauer 105 Am Oktober
1766 kam das Domkapitel jedentalls übereın, die Holzmodelle für die Sockel un!
die we1l Silberbüsten Zur Restaurierung Bauer übersenden 1} Am Novem-
ber 1766 zeigte der Domdekan rat VO'  3 Recordin dem Kapıtel einen VO  e eorg
gnaz Bauer geschickten Rıfls der ornamentalen Verzierung den Postamenten
Die Entwürte wurden ohne Einspruch genehmigt *, Am 13. März 1767 konnte dem
Domkapıtel berichtet werden, da{ß die restaurıerten Silberbüsten un! die uen

Sockel angekommen selen; die Dombherren zeıgten sıch cehr zufrieden 108 Die Re-
lıquien, die tür dıe Behälter iın den Postamenten bestimmt d  11, wurden auch dies-
mal VO  —$ den Nonnen 1ın St. Clara als Klosterarbeiten gefaßt 109

Für uns 1St 1n diesem Zusammenhang interessant, da{fß auch Georg Ignaz Bauer
die Sockel nıcht selbst anfertigte, sondern S$1e demselben Goldschmied Johann arl
Ignaz Stippeldey überlief5, der schon dıe Postamente für Petrus un Paulus SCc-

Ü Regensburg, 2’ 26—28

102

101 Regensburg, 2! 100—102
Vgl Regensburg, 1 162, 766 f., 278
Weıtere Autschlüsse sınd VO einer Dissertation ber Sımon Sorg 9 die

Herr and. phıl Karlheinz Betz der Universität Regensburg vorbereitet.
104 Sitzungsprotokolle 765/66, Sıtzung VO August 1765, Nr.
105

106
Rosenberg 3 Nrn 975 un! 976
Sitzungsprotokolle 766/67, Sıtzung VO Oktober 1766, 142 Nr.

NM  Can Sitzungsprotokolle 766/67,; Sıtzung VO: November 1766, 190 Nr.
Ü Sitzungsprotokolle 766/67, Sıtzung VO März 176/, 359 Nr.

109 Sitzungsprotokolle 766/67, Sıtzung VO März 17/6/, 362 Nr.
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führt hatte. Anscheinend War in Augsburg zeıtweıse gar nıcht möglich, Aufträge
ohne Zwischenhändler direkt bestimmte Goldschmiede vergeben; sonsthätte der
Goldschmied Lang die Domherren ohne Umweg Stippeldey selbst verweısen kön-
NnenNn.,. Immerhin fertigte Georg gnaz Bauer aber die Puttenköpfe d die auf der
Vorderseite jedes Standbildes zwischen Büste un:! Sockel angebracht sind;: sıie tragen
die Meistermarke Bauers. Damıt ergibt SiC|  h die kuriose Sıtuation, daß die Silber-
figuren Marıa und Josef jeweıls AUS Werkstücken VO  - dreı verschiedenen Augs-
burger Goldschmieden ZUSAMMENSESETIZLT sind.

Das Domkapitel dürtte noch nıcht lange ın Verhandlung mMIit Georg Ignaz Bauer
gestanden sein, als dieser schon weıtere Aufträge witterte un: sıch das Provı-
sor1um des Dom-Hochaltars kümmern begann. Er fertigte ıne Entwurfszeich-
Nung für einen siılbernen Stufenaufbau einschließlich Tabernakel über der Mensa
un schickte s1ie dem Domkanpıtel. Am Maı 1766 wurde der Rıfß den Dombherren
vorgelegt. Sıe tanden Z W al Getallen daran, konnten aber Aaus tinanzıellen Gründen

einen solchen Auftrag Sal nıcht denken, zumal s1ie 1M gleichen Jahr den kost-
baren „Fürsten-UOrnat“” bestellt hatten, der die Geldmiuittel des Domkapitels
gänzlıch aufzehrte 111

Dıie hohen Ausgaben tfür die Silberbüsten und den 508 Fürsten-Ornat verboten
lange die Ausführung weıterer Projekte. Dıiıe Augsburger Goldschmiede ließen den-
noch nıcht locker. Am 19. Maı 1772 wurde dem Domkapitel das Angebot eines
Herrn CGGutermann AUS Augsburg mitgeteılt, der siılberne Statuen ofterieren hatte.
Es dürfte sich hier den nıcht zünftigen Goldschmied Johann arl 11 Guter-
INann gehandelt haben, der als Sılberhändler umherzog un Augsburger Gerät
vermittelte 112 Die Domhbherren ließen ıhm aber mitteilen, da{fß INan vorläufig keine
weıteren Stücke anfertigen lassen wolle 113
ar durch das großzügige, mäzenatische Eingreifen des Regensburger Bischofs

konnte das Hochaltarprojekt weıitergeführt werden. Anton Ignaz raf VO'  - Fugger,
der 1769 Fürstbischof VO  3 Regensburg wurde, WAar seit über 100 Jahren der
Bischof VO  3 Regensburg, der nıcht als Verwandter eines der großen regierenden
Fürstenhäuser das Bıstum als Pfründe zugeteilt bekam Von sa WAar die
1Öözese Regensburg den Wittelsbachern vorbehalten SCWCESCH, wobei die Herzöge
me1lst mehrere Bıstümer gleichzeitig regierten. Zuletzt WAar mMi1t Clemens Wenzes-
laus (1763—1768) eın Bruder des polnischen Königs als Bischof VO  3 Regensburg,
gleichzeitig auch als Bischof VO'  3 Freising 1M Amt. Dıie Amterhäufungen un! das
mangelnde Interesse Bıstum selbst hatten verhindert, da{fß diese Bischöte sich
niäher das Hochstift Regensburg kümmerten. Während sıch On: 1n den fürst-
bischöflichen Residenzen der Glanz des Rokoko entfaltete, blieb das armliche Bı-
SEuUum Regensburg VO  - allen AÄnderungsmafßßnahmen unberührt. ISt Ende des
Jahrhunderts erlebte das Bıstum durch den reichen un! freigebigen Graften VO  3

Fugger ıne spate Blüte
Im Jahre 1777 stiftete der Bischof A2US eigenen Miıtteln das große siılberne Altar-

kreuz und die sechs Silberleuchter, die alle eorg gnaz Bauer 1n Augsburg an

110 Domschatz-Katalog (zıt Anm 75) Nr. 157
111 Sıtzungsprotokolle 765/66, Sıtzung VO: Maı 1766, 434 Nr.
112 S. Rathke-Köhl, Geschichte des Augsburger Goldschmiedegewerbes VO nde des

bis ZU! nde des 18. Jahrhunderts. Schwäbische Geschichtsquellen und Forschungen,Schrittenreihe des Hıstorischen ereıns für Schwaben (Augsburg 154
113 Sıtzungsprotokolle LE7TU72. Sıtzung VO] Maı 1772 480 Nr
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fertigt hatte. Den Umfang dieser Schenkung kann inan$ WEN1 INa  - diese
Teıle, die 1M Altarautbau heute zierlich wirken, einmal isoliert be-
trachtet. Jeder Leuchter mißt nämlıiıch 152 C un: das Kreuz 1St einschließlich
Sockel knapp dreı Meter hoch, W as 1n eLtw2 eiınen FEindruck VO'  3 der Menge des VeIr-

wendeten Materials un: dem Arbeitsaufwand des Goldschmieds vermitteln mMası
Am März 1777 kam der Transport der Stücke in Regensburg A wıe dem

dieser elit ın Ellwangen residierenden Bischof VO'  $ dem Dombherrn Valentin Anton
VO'  3 Schneid berichtet wurde. Wenige Tage spater kam Georg 1gnaz Bauer selbst
nach Regensburg un präsentierte die Rechnung für die Stücke, die einschließlich
Material un! Transport die gewaltige Summe von 1 kosteten. Gleichwohl
1eßß ihm der Bischot den Betrag umgehend aushändigen. Am Osterfest, dem
März 1L//7/3 wurde die prachtvolle Garnıtur ZU ersten Mal aut dem Hochaltar
ausgestellt. Eıne lateinıische Inschritt Sockel des Altarkreuzes un das appen
des Bischofs, das auf allen Teılen eingraviert 1St;, machen autf den großzügigen
Stitter autmerksam  114' Am Aprıil 1777 beschlossen dıe Domherren, S1C.  h 1n einem
offiziellen Schreiben beim Bischof für die Schenkung bedanken 115

Im Anschluß die Stiftung hielt das Domkapitel dıe Anschaffung VO: dre1ı
silbernen Kanontafeln für notwendig, dıe den Leuchtern aSScHh sollten. Da aber
das Kapitel weni1g Mittel besafß, wurde der Domschatz angegriffen. Am Junı
RTE berichtete Freiherr VO  ; Schneid, da{fß das alte Silber ZU Preis Vo  3 z £]
PIo ark verkauft habe un! ıne Summe VO'  3 602 *1 ZUr Verfügung stünde. Er
zeigte Entwurfszeichnungen VO'  3 Georg l1gnaz Bauer tür die Kanontateln un!'
fragte A} ob der Auftrag erteiılt werden kı  onne 116 Bei der Peremptorialsitzung VO'

Juni 1777 wurde der Vertrag M1t Bauer ratıfiziert 17. ach den Verkautfsein-
nahmen älßt S1C.  h errechnen, daß Aaus dem Domschatz altes Silber 1m Gewicht VO'  —

knapp ark also eLIw2 ©: kg ninommMeEnN wurde. Als aber 31 Dezem-
ber 17477 berichtet werden konnte, daß der Goldschmied die Kanontateln geliefert
habe, stellte siıch heraus, dafß 1ULX mehr als ark Sılber verbraucht worden

un dafß die Tateln ınsgesamt 203 1 28 kr kosteten. Dıie Domherren hatten
also dreimal soviel Silber einschmelzen lassen als tatsächlich benötigt wurde; somıit
konnte die Kapitelskasse wieder aufgestockt werden. Die mıit der and 1n
chwarz un! Rot auf Pergament geschriebenen Kanontexte fertigte der Priester
Joseph Heinrich Dobmayr d der damals Vıkar Kollegiatsstift St. Johann
war  118 Er erhielt dafür Wwel bayerische Taler 119. Heute siınd die Kanontafeln, die
ursprünglıch frei auf dem Altartisch standen, test 1ın die Predella des Hochaltares
eingebaut.

Diese Neuzugange dürftften den Wunsch nach durchgreifenden Ma{fißnahmen
Hochaltar verstärkt haben Be1 der Peremptorialsitzung VO' Juni 1781 rachte

114 Schuegraf, Berichtigungen un Rechtfertigungen den beiden Theilen der Ge-
schichte des Domes un! der Aazu gehörigen Gebäude, 1n Verhandlungen des historischen
ereins VO  3 Oberpfalz und Regensburg (Regensburg 27R Meıssner, Fürst-
bischotf Anton gnaz Fugger Studien ZUuUr Fuggergeschichte Z (Tübingen 254; dort
1NnWweI1ls auf eın Verzeichnis 1M Archiv des Historischen ereıins für Regensburg und ber-
pfalz, Archivakten Regensburg, tasz 6 9

115 Sitzungsprotokolle 1776/77, Sıtzung VO Aprıl VEr 267 Nr.
116 Sıtzungsprotokolle 776/77, Sıtzung VO: Jun1ı 1I7EG 461 Nr.
117 Sıtzungsprotokolle 1777/78, Sıtzung VO: Junı 1777, Nr.
118 Status Ecclesjasticus Dio0oecesıis Ratisbonensis (Regensburg
119 Sıtzungsprotokolle 1L777178,; Sıtzung VO: 31 Dezember 1777 220 Nr.
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wıeder einma] eın Domherr, 1esmal der Summus Custos raf VO'  3 Wolkenstein,
den Vorschlag, INan solle die alten Siılberfiguren, unbrauchbares Sılbergerät un: den
echt goldenen Kelch des Domschatzes einschmelzen un datür NCUEC Sılberfiguren
anfertigen lassen. Das Domkapıtel beschlofß aber, daß der goldene Kelch, ıne
Stiftung des Weihbischofs Dr. Denich VO  3 1671 120 als besondere Kostbarkeit
erhalten se1 und da{fß ternerhin mıit dem Umgießen des alten Silbers noch abgewartet
werden musse 121

Im Jahre 1784 yingen Bıschof un!' Domkapıtel aber gemeinsam daran, das alte
Provisorium des Hochaltar-Aufbaus endlich abzulösen. Damıt begann die ein-
schneidendste und folgenschwerste Phase 1n der Geschichte des Domschatzes. Am
w 1784 machte der Summus Custos rat VO'  3 Stubenberg den bald gewohn-heitsmäßigen Vorstofß bezüglich der Einschmelzung des alten Kirchensilbers. Dies-

mal jedoch achten die Dombherren ernsthaft dıie Verwirklichung ihres Projektes.Sıe beschlossen, das alte Sılber un: die schadhatten Fıguren des Domschatzes AaUS-
sortieren un wıiegen lassen. Außerdem sollten VO  —$ einem Augsburger old-
schmied Entwurfszeichnungen angefordert werden für einen Stufenaufbau über
der Mensa und die Zzwel ertorderlichen Nebenantependien; auch wurde eın Kosten-
voranschlag verlangt 122

Im tolgenden schaltete siıch Biıschof Anton Ignaz VO:  3 Fugger ın die Verhand-
lungen e1n, W as den Vorgang anscheinend beschleunigte. Schon Aprıl 1784
konnte Graf VO  3 Stubenberg einen ersten Entwurt vorweıisen, den Georg gnazBauer geliefert hatte. Dıieser hatte sıch Ja allmählich iınnerhalb der AugsburgerGoldschmiede ine Monopolstellung tür die Domkapitelschen Aufträge erworben
un schon 1766 die oben erwähnte Entwurfszeichnung vorgelegt. Er gyab auch seine
Preise ekannt: Für das verarbeitete ark Sılber verlangte f} für das VOCI-
arbeitete ark vergoldetes Kupfer t1 kr Datür wollte das aussortierte Sıl-
ber des Domschatzes 1n Zahlung nehmen. Wenn vergoldet WAar, bot PIro ark
21 kr., OnNn: 1 kr Daraus kann Inan errechnen, da{fß der Goldschmied
tür seine Arbeit, die nach Gewicht verrechnet wurde, PTro ark t1 48 kr Vei-
diente, W as 1n Gewichtssystem umgerechnet Einnahmen 1n Söhe VO'  3
eLtwa2 l/2 f1 PTro Kilogramm bedeutete.

Der Summus Custos konnte 1U  - berichten, daß der Biıschof sıch bereit erklärt
habe, das für den Altar benötigte Kupfter Samczt Vergoldung Aus eigenen Miıtteln

stiften. Diıes bedeutete eın Geschenk 1n Söhe VO'  - eLtw2 5000 f1 Damıiıt konnte
der Altar finanziert werden, denn das benötigte Sıilber mußte der Domschatz 1e-
ftern. hne Zögern beschlossen die Dombherren deshalb die Errichtung eines
Altares durch den Goldschmied Georg Ignaz Bauer 123

Anläßlich dieser wichtigen Entscheidung traten die Domherren schon näch-
sten Tag wıeder nm Es wurde iıhnen mıtgeteılt, daß der Bischof mit ihrem
Beschluß einverstanden sel, daß aber noch Rısse sehen wünsche, die
auch die geplanten, 1n Sılber SCHOSSCHNCHN und getriebenen UOrnamente abbilden WUur-
den Das Domkapitel bestimmte daher, da{ß solche Zeichnungen VO' Goldschmied

verlangen seıen un daß das alte Silber des Domschatzes abgewogen Uun! g..schätzt werden solle 124

120 Vgl 317 un 327
121 Sıtzungsprotokolle 781/82, Sıtzung VO: Junı 1781, Nr.
122 Sıtzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO: März 1784, 399 Nr.
123 Sıtzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO!] Aprıiıl 1784, 450 Nr 25
124 Sıtzungsprotokolle 1783/84, Sıtzung VO: Aprıl 1784, 4572 Nr
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Am Aprıil 1784 legte raf VO'  - Stubenberg die ucn Rısse dem Domkapitel
VOT. Anscheinend hatte der Goldschmied mindestens drei Alternativentwürfe VOI-

gelegt, denn die Domhbherren entschieden sich für den dritten Rıfß, mit der Fın-
schränkung, da{fß „auf dem Tabernacul der 1n dem zweyten Rıß angezeigte Namen
Jesus angebracht werden solle“ 125 FEıne Woche spater mußte der Domdekan aber
berichten, da{fß der Bischotf die Ausführung der ersten Zeichnung (genannt Riß
wünsche, während mit der UÜbernahme des Jesusmonogramms Aaus dem Zzweıten
Entwurt (Rıfß einverstanden sel. Das Domkapıitel stiımmte dieser Entscheidung

126
Anscheinend hatte Georg lgnaz Bauer die Altarentwürfe nıcht selbst angefertigt,

sondern wieder be] eiınem anderen Künstler 1n Auftrag gegeben. Georg Jakob be-
richtete nämlich, da{fß den maßgeblichen Entwurt für den Hochaltar 1m Archiv
des bischöflichen Ordinarıiates entdeckt hätte. Dıie Zeichnung se1l VO  3 dem Augs-
burger Joseph Anton Speth angefertigt worden  127. Bisher konnte das Blatt nıcht
aufgefunden werden. Eın Augsburger Künstler aIinenNns Joseph Anton Speth 1St
nıcht ekannt. Es gab allerdings ın Augsburg einen Kupferstecher ammnens Johann
eorg Michael Speth, der 1761 ZSCENANNT wırd un wahrscheinlich identisch 1St mıit
dem Verleger Johann Speth, der 1786 starb 128 Außerdem gab 65 bereits 1m

Jahrhundert einen A4aus der Oberpfalz stammenden Komponıisten ainens Jo-
hann Speth, der Organıst Augsburger Dom un dann bis seiınem Tod be1
St Ulrich un! fra SCWESCH 1sSt 129 Das Vorkommen des Namens Speth 1St also für
Augsburg bezeugt. Joseph Anton Speth könnte eın bisher unbekannter, möglicher-
weise für Verlage tätıger Zeichner SCWESCH se1n. Bekanntlich sınd die Entwürte für
Augsburger Goldschmiedearbeiten csehr oft Von Malern, Bildhauern oder Kupfer-
stechern angefertigt worden 30 daß die Angabe des sehr zuverlässıgen Jakob
glaubhaft 1St.

FEın Jahr spater, Maı 1785, erfuhren die Domherren, daß der bestellte
Hochaltar geliefert sel. Der Goldschmied habe auch die Rechnung präsentiert. Da-
nach wurden insgesamt 403 ark (etwa kg) Sılber verbraucht, W as be1 dem VeCI-
einbarten Preıs die Endsumme VO'  3 f1 kr ausmachte. Das vergoldete
Kupfer, das der Bischof stiften ollte, wurde angeführt. Es kostete 5600 f1
43 kr.; daraus kann INa  -} errechnen, da{fß eLItw2 24 / kg Kupfer verbraucht worden
ar Für das alte Sılber Aaus dem Domschatz rechnete der Goldschmied 8153 f1
25 kr A daß dem Domkapitel eın Rest VO:  3 1924 £1 kr zahlen Veli-

blieb 131 Wıe 1n der Geschichte des Domschatzes näher angeführt ist * wurden 1U  3

weıtere Gegenstände Aaus dem Kirchensilber aussortiert und ZU Einschmelzen WCS-
gegeben, bis dem Domkapitel Ende O:  d noch eın Gewınn VOIN 402 £f1 kr
verblieb. Während der Bischof also seinen Anteiıl AUusSs eigenen Mitteln bezahlte,

Sitzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO: 30 Aprıiıl 1784, 476 Nr.
Sitzungsprotokolle 783/84, Sıtzung VO Maı 1784, 481 Nr

127 Jakob, Die Kunst 1M 1enste der Kırche. Eın Handbuch tür Freunde der kırch-
en Kunst (Landshut >1901) 164

Für freundliche Auskuntft danke ich Frau Dr Hannelore Müller von den Kunstsamm-
lungen der Stadt Augsburg.

Ausstellungskatalog Augsburger Barock (Augsburg 464 Nr 694
130 Vgl Ausstellungskatalog Augsburger Barock, 280
131 Sitzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO 13. Maı 1785, 558 —560 Nr
132 Vgl 23721
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fühlte sıch eın Domhbherr und erst recht nıcht das Domkapitel insgesamt einer
Stiftung veranlafßrt.

Am Maı 1785 empfahl rat VO  3 Stubenberg ıne Rückversetzung des och-
altars, damit bei großen Feierlichkeiten mehr Platz für dıe Kleriker entstehe un
„dem Dom-Chor-Altar eın mehreres Ansehen verschafft werden möchte“.
ber diese Rückversetzung, die die Altarmensa etwa2 nach hinten schob, 1St
oben bereits ausführlich berichtet worden 1; Dıie NEUuU aufgemauerte Mensa wurde

Jun1ı 1785 durch Weihbischof Valentin Anton VO'  3 Schneid konsekriert, un
WAar w1e der Vorgängeraltar Ehren des Petrus. Außer den Reliquien, die be-
reıits be;i der Weıihe VO  3 1404 eingelegt worden dl  1, wurden noch Reliquien der

Martyrer Aurelius, Valentinus, Amantıus, Fructuosus, Purpuratus und VO'
Erhard beigefügt 194 Am Junı, dem Namenstag des Fürstbischofs, wurde das

feierliche Hochamt auf dem uen tar abgehalten
Zuletzt hatte INan noch das 1/31 gestiftete Antependium Georg Ignaz Bauer

nach Augsburg geschickt und restaurıeren lassen. Es kam Juniı 1785 zurück:
die Kosten beliefen sich auf kr. 196 Damıt WAar die Neugestaltung des
Hochaltars abgeschlossen. Der gEeESAMTE Aufbau WAar jenem Gefüge ZUSAMMENSC-
wachsen, das ohne Veränderungen bis heute erhalten 1St.

Überprüft INan anhand der Meistermarken den tatsächlichen Anteıl Georg Ignaz
Bauers dem Altarüberbau VO  —$ 1784/85, zeigt SiC|  h wlieder, da{fß die großen Augs-
burger Goldschmiede oft mehr Unternehmer als Handwerker Von all den
Einzelteilen, AUS denen die Anlage besteht, sınd nämlich LUr Zwe!l Stücke mit der
Marke Bauers gestempelt, und WAar die beiden schmalen, Mi1t einem korken-
zieherartig gedrehten Silberband besetzten Rahmen tür die großen Reliquientafeln
links und rechts des Tabernakels. Sonst tragen alle Teıle, auch der Tabernakel, diıe
Predella un die beiden seitlichen Antependıien dıe Meistermarke 1A  - 137 die wahr-
scheinliıch einem Augsburger Goldschmied amens Drexel 7zuzuschreiben 1St. Die
vier silbernen Vasen, die noch ZUuUr Altarausstattung gehören, fertigte eın weıterer
Goldschmied Aaus Augsburg, nämlich Franz Anton Gutwein 1:

Insgesamt mu{fß INa  — aber dem leitenden Künstler, se1l Nu  3 der Zeichner Joseph
Anton Speth oder der Goldschmied eorg ]gnaz Bauer, ıne bestechende Lösung
der schwierigen Aufgabe bestätigen. Es galt immerhin, Verwendung VOI -

schiedenster schon vorhandener Einzelstücke, deren Entstehungszeıten stark ditfe-
rıeren, einen uen Hochaltar komponieren. Dabei sollte der Altaraufbau nıcht
NUr eiınen Tabernakel enthalten, sondern auch die Relıquien des Martyrers Aure-
lius aufnehmen, die VOL der Errichtung des Altares 1n einem sılbernen, spater einge-
schmolzenen Sarkophag ausgestellt waren  139 Sıe wurden 1U  - als S0 Klosterar-
beiten gefalßt und 1n vier Schaukästen hinter las 1n den Altaraufbau eingesetzt.
Bemerkenswert 1St die „denkmalpflegerische“ Tendenz, die sich 1n dieser eıt des
beginnenden Klassızısmus auf die Gesamtgestaltung auswirkte. Der Altaraufbau
wurde nämlich 1n seinen wichtigsten Teılen stilistisch die alteren Stücke An

133 Siehe 3237
134 Sitzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO: 10. Junı 1785, 592 Nr.

Cramer (zit. Anm 60)
Sitzungsprotokolle 784/85, Sıtzung VO: Junı 1785, 606 Nr

137 Rosenberg 3, Nr 1033
Rosenberg a Nr. 999

13 Vgl 316 un: 37() Inventar 868/92,; 11 Nr.

361



glichen. S0 kopieren die Seitenteile des Antependiums die Bandelwerkorna-
und die Rahmenformen des 1731 gestifteten Miıttelstücks. uch der Taber-

nakel paßt 1n seiner historisierenden Gestaltung mit Volutenstützen, reich SCINU-
terten Draperıen, Wolkenscheiben un Puttenköpfen bestens den Rokoko-
postamenten der Sılberbüsten und des Altarkreuzes. Sogar die 1n Sılber getriebenen
Blattranken- un Girlandenmotive auf der Predella scheinen iın iıhrer lockeren, be-
schwingten Anordnung früher entstanden seın als die 1777 geschaffenen Kanon-
tafeln, die 1n ihrer StrenNg rhythmisierten Formgebung klassizistischer wirken als
der Altarautbau selbst. Lediglich dıe vıer zwischen den Silberleuchtern aufgestell-
ten Vasen mit ihren eckigen Sockeln, dena Kerzenleuchtern un: den
kannelierten Gefäfßkörpern, Aaus denen Blumengebinde, Ja 0S Früchtestilleben
herauswachsen, den Geıist des spaten Jahrhunderts. Aut jeden Fall ent-
stand dank des gekonnten Arrangements AUS dem Hochaltar jene monumentale
Gesamtkomposıtion, die WIr heute bewundern und der INa  —3 nıcht ansıeht, dafß 1NS-
ZEeESAMT acht Augsburger Goldschmiede 1m Zeitraum VOonmn knapp 100 Jahren die
Einzelstücke dazu gearbeitet haben

Zu beachten 1St noch, daß der Hochaltar früher keineswegs kontinuierlich
besichtigen WAar Ww1e heute. Im allgemeinen nämlich Fıguren, Leuchter un
Altarkreuz abgeräumt un! 1n der Domschatzkammer aufgestellt, während der Al-
tar selbst einer hölzernen Verschalung verschwand. Nur den Hochfesten
wurde w1e bei einem spätgotischen Wandelaltar der Feiertagszustand wiederherge-
stellt. Aus einem Schreiben des Regensburger Bischots Franz Xaver VO  3 Schwähbhl
AUuS dem Jahre 1839 wird dies deutlich: „Der eigentliche Hochaltar 1St ganz VO'  3
Silber hergestellt, 1St aber gegenwärtig für die gewöhnlichen Zeıten mit einem
hölzernen, wei(ß un: 1n Goldstreiten gefaßten Überzuge ICSD. Kasten überkleidet,
welcher 1Ur den höchsten Festen WESSCHOIMMECN wird, den siılbernen aupt-
altar hervorzukehren“ 1: Zum Teıl dürfte sich bei dieser Gepflogenheit noch
eın Relikt AaUusSs Jenen Tagen handeln, als der hölzerne Altarautbau während der
Hochteste nach Bedart mit Stücken AusSs dem Domschatz geschmückt wurde: ZU
Teil kam aber das transıtorische Moment der Aufstellung der Erlebnisfähigkeit der
Gläubigen Zzugute, daß der 1Ur selten 1n vollem Glanz erstrahlende Hochaltar
viel intensiver auf die Beschauer gewirkt haben mMag als WIr uns dies heute VOI-
stellen können.

Auf jeden Fall War die Verkleidung des Hochaltars VO  3 Anfang vorgesehen.
Schon ZWEe1 Tage nach der Konsekration des uen Altares, Junı 1785, teilte
der Summus Custos raf VO'  3 Stubenberg mıt, daß L1U)  , eın hölzerner Kasten über
dem Altar angefertigt werden mMusse un dafür VO  3 drei Schreinern Kostenvor-
anschläge einholen werde 141 Am 27 Junı wurde Aaus den vorgelegten Modellen das
des Schreinermeisters Kohlhaupt VO  3 Steinweg ausgesucht !*? un: Juli der
Vertrag ratifiziert, wobei der Schreiner 150 f1 veranschlagte un:! für nötıge Ver-
zıerungen dem Biıldhauer Hundertpfund *1 zugestanden wurden 1: ISt eın ahr
spater Wr die Holzverschalung anscheinend fertig, denn Julı 1786 entschie-

140 Briet VO: 22. Februar 1839 den bayerischen Staatsminister VO  3 Abel,;, Manual-
akten des Bischofs VO  - Regensburg, Betreftt: Restauration des Domes von Regensburg
3—1840, BZA/BDK

141 Sıtzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO Junı 1785, 600 Nr.
Sıtzungsprotokolle 1784/85, Sıtzung VO: Junı 1785, 616 Nr.

143 Sıtzungsprotokolle 785/86, Sıtzung VO Julı 1785, Nr.
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den die Domherren, da{fß s1ie weiß un: gold gefaßt werden solle, wobei die VOT dem
südöstlichen Vierungspfeiler angebrachte Orgel ZUu Vorbild diente 144

Eın gefährliches Schicksal drohte dem Hochaltar während der Purifizierung des
Domes 1n den Jahren 834/39 Dıie jene Restauratıon leitenden Künstler, allen

ohl Friedrich VO  - Gartner, hatten nämlich vorgeschlagen, daß der och-
altar „als MITt dem gothischen Style ganz kontrastierend beseitiget“ werden sol-
le  145 Gegen diese VO:  » einseitigen Stilvorstellungen gEeLrageNE Forderung wandte
sich Bischot Franz Xaver VO  3 Schwähl 1in einem energischen Briet VO' Februar
1839 direkt den bayerischen Staatsminister VO'  3 bel Mıt geschickten Argumen-
ten verlangte die Erhaltung des Hochaltars: Einmal MUsse der Altar, der ıne
Stiftung des Fürstbischotfs VO  3 Fugger und des damalıgen Domkapitels darstelle,
Aaus Pıetät die hochbedeutende Stiftung unbedingt respektiert leiben, ZU

anderen wIıes darauf hın, da{fß ” unverzeihlich scheinen dürfe, einen Schatz,
der alle Stürme und Gefahren der Kriege, der Säkularisation un Territorjalver-
anderung überdauert hat, mitten 1m tiefsten Frieden leichtsinnıig auf das Spiel
setzen“. Der Bischot WAar 1Ur damıt einverstanden, dafß die Holzverschalung be-
seıti1gt und durch ıne 1mM gotischen Stil passende ersetzt würde.

Tatsächlich erreichte Bischof Schwähl durch seinen Protest, daß der Hochaltar
als einziger der nıcht gotischen Altäre 1mM Dom belassen wurde. Nıcht einmal die
hölzerne Umhüllung veränderte INan, obwohl dem niıchts entgegengestanden ware;
bei eıner Restaurierung 1866 wurde Oßa die alte Fassung 1n Weiß un! old CI -

nNeUeENT, obwohl die dazu passenden Stücke w1ıe Orgel un Tribünen längst
entfernt worden 146

Als InNnan 1mM Junı 1892 die Mensa abnahm und die dem Hochaltar erhal-
tene gotische Confessio-Anlage entdeckte, mußte anschließend der Hochaltar
NEeEUu konsekriert werden 147 Dabei wurden den bereıits 1404 un: 1785 eingelegten
Reliquien weıtere zugefügt, und ZWAar VO'  } Heılıgen **®, da{fß 1 Hochaltar
heute insgesamt Reliquien geborgen SIN  d. Da bei den klimatischen Verhältnissen
1mM Dom die Silberteile relatıv schnell oxydıeren, mußte der Hochaltar immer Ww1e-
der gereinigt werden. Aus Jüngerer eit kennen WIr Restaurierungen AUS den Jah-
Ien 1892 149 1911 50 und Aaus dem Jahr 1951 151 Zuletzt wurde der Hochaltar 1mM
Aprıl und Maı 1975 durch wel Regensburger Fırmen sorgfältig gereinigt.

Dıie sılberne Ewig-Licht-Ampel
Untrennbar gehört ZUuU Bestand des Hochaltars die silberne Ewig-Licht-Ampel,

die über ıne komplizierte Aufhängevorrichtung trei VO Gewölbe des Presbyte-
144 Sitzungsprotokolle 786/87, Sıtzung VO Julı 1786, Nr.

Briet des Bischofs Schwäbl VO: Februar 1839, sıehe Anm 140
146 Georg a.  o 1arıum Fcclesiae Cathedralis Ratisbonensis, Manuskript (Regensburg

1863—1894) 1m BZA, September 1866,
147 Vgl. Anm.
148 Entwurft der Weiheurkunde 1mM A/OA/Gen
149 Rechnungsbücher der Domsakristei un! Domcustoderie 1892, BZA/BDK r. 6790,

tol 44 \
150  ( Rechnungsbücher der Domsakriste1 un Domcustoderie 19411; BZA/BDK r. 682/,

tol
Lehner, Der Hochaltar 1m Dom, 1n : Regensburger Bistumsblatt 2 ’ 1951, 5)
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r1ums herabhängt. Sıe wurde 1626 VO  = eiınem Münchner Goldschmie: gefertigt, als
Stiftung des Domdekans Wilhelm Weilhammer, bevor dieser 1m gleichen Jahr 1n
den Jesuıtenorden eintrat. Schon bald darauf, 1M Jahre 1640, gerijet die Ampelwährend der Notzeıten des Dreißigjährigen Krieges 1n Gefahr, wieder verkauft

werden. Das Domkapıtel sah aber VO  3 diesem Plan ab, da der Stitter noch lebte
un: dies eın schlechter ank für seine Schenkung SCWESCH wäre !° Grundlegend
verändert wurde die orm der Ampel dann 1M spaten Jahrhundert.

Am Junı 1696 machte der Dombherr Johann Wolfgang VO  } Neuhaus das
Domkapitel darauf aufmerksam, da{fß die Sılberampel ZWAAar sehr schwer sel, da{fß
INan iıhr aber in der gegenwärtigen Orm das hohe Gewicht nıcht ansehe. Er schlug
VOT, Aaus dem Sılber 1n Augsburg ıne NCUEC, schönere Ampel anfertigen lassen.
Sıe könnte dünner getrieben werden, daß Material übrig bliebe, mit dem dann
der Goldschmied ezahlt werden könnte. Das Domkapitel torderte darauf ıne
Entwurfszeichnung 1583

Anscheinend scheiterten aber die Verhandlungen MmMi1t dem Augsburger old-
schmied, denn Jun1ı 697 teilte Herr VO'  - Neuhaus mıt, daß der Regens-burger Goldschmied Harrer dıe Ampel umarbeiten s  WUur:  de, wWenn na  } ıhm für Ar-
beit un Vergoldung kr PIOo ark zugestehen wur  de. Das Gewicht der
Ampel WAar 1U  ; auch festgestellt worden: s1e WOS ark Lot, also etwa
17 kg Dıie Domherren erteilten Harrer den Auftrag 164 Am Aprıl 1698
dıe Arbeiten abgeschlossen, denn diesem Tag wurde den Domherren die Rech-
NUunNng Harrers präsentiert, die sich auf die hohe Summe VO'  $ 1182 1 kr belief.
Im Gegensatz z ursprünglichen Plan wurde also Sılber nıcht SCSDATT, sondern

kam noch ein1ges Materı1al hinzu, daß die Ampel sehr viel prachtvoller gCc-worden WAar,. Jedentalls bezahlte das Domkapiıtel anstandslos die Summe 1
Wıe die autf dem Hochaltar aufgestellten Eıiınzelstücke wurde auch die Ampelnıcht das N Jahr über 1mM Dom belassen, sondern 1n der Domschatzkammer

aufbewahrt Uun: 1Ur den Hochfesten herausgetragen un aufgehängt. Man kann
siıch vorstellen, daß der Transport des schweren un: sperrigen Stückes, dessen
oyrößte Ausladung iımmerhin 107 mi(St, 1m Laut der Jahre nıcht ohne Beschädi-
Sung VOT sich INg. Am Oktober 1781 legte der Summus Custos raft VO'  - Wol-
kenstein ZUTr: Reparatur der Ampel eın Kostenangebot VOTr, das eın Goldschmied
A4auUus Stadtamhof errechnet hatte. Der Auftrag wurde erteilt 156 Am 11 Januar 1782
erfuhren die Domhbherren den Abschlufß der Restaurierungsarbeiten; mußten
viele beschädigte Teıle ausgewechselt oder erganzt werden, dafß die Kosten siıch
auf 2307 45 kr beliefen. raf VO'!  - Wolkenstein schlug daher VOIL, INa  -} b  moOöge die
Ampel 1m Chor hängen lassen, da sıie O: schnell wieder ruinlert würde. Das Dom-
kapıtel konnte sich mi1t diesem Gedanken nıcht anfreunden !7. IYSt nach einem
weıteren energischen Vorstofß des Summus Custos, der den Domherren klarmachte,
daß die Ampel bei jedem Transport durch die CNSC Sakristeitüre bestoßen würde,
genehmigte INa  - den Antrag un 1e1 die Ampel 1mM Chor hängen 1

152 Siehe Domschatz-Katalog (zıt. Anm F3),
Sıtzungsprotokolle 1695/97, Sıtzung VO 30 Jun1ı 1696, Teil i tol

154 Sıtzungsprotokolle 695/97, Sıtzung VO: Juni 1697, tol
155 Sıtzungsprotokolle 1697/98, Sıtzung VO: April 1698, tol 3263
156 Sıtzungsprotokolle 781/82, Sıtzung VO: Oktober 1781, 222 Nr.
157 Sıtzungsprotokolle 781/82, Sıtzung VO: 2L Januar 1781 3823 Nr.
158 Sıtzungsprotokolle 1781/82, Sıtzung VO 25 Januar 1782, 474 Nr
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